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PROLOG

Damals

Leuchtend hob sich die zartgelbe Fassade von Kronborg Slott, dem Wohnsitz der schwedischen Königsfamilie, gegen den makellos blauen Himmel ab. An den dreigeschossigen Mittelteil schlossen sich zwei niedrigere Seitenflügel an, deren äußere Enden hohe Dachkuppeln krönten, die im Sonnenlicht blassgrün glänzten. Auf der großen Doppeltreppe vor dem Schloss standen ein Mann und eine Frau in Festkleidung, beide etwa Ende zwanzig. Ernst blickte sie den attraktiven Mann an ihrer Seite an, der mit dem streng zurückgekämmten Haar und in seinem schwarzen Smoking sehr beeindruckend aussah.

Immer wenn die vierzehnjährige Milla Rosenblad diese Fotografie ihrer Eltern vom Hochzeitstag des schwedischen Königspaars vor vielen Jahren anschaute, fragte sie sich, wie man sich freiwillig auf diesen ganzen Zirkus einlassen konnte. Sie jedenfalls wollte damit nichts zu tun haben.

Niemals!

Rasch schob sie das Foto zurück in ihren Rucksack. Sie würde es später noch brauchen, aber jetzt musste sie ihre beiden jüngeren Schwestern – Noelle, die Mittlere, und Lotte, das Nesthäkchen der Familie – antreiben, etwas schneller zu rudern.

Das dunkelblaue Wasser glitzerte im Sonnenlicht wie ein Meer aus Edelsteinen. Dahinter erstreckte sich das Forsjö-Tal mit seinen endlosen dunkelgrünen Wäldern, in denen Rehe und Elche, aber auch Wölfe und Luchse lebten.

Es war noch sehr früh am Tag. Milla hatte ihre Schwestern bereits im Morgengrauen aus den Betten gescheucht. Die beiden wussten noch nicht, worum es ging. Aber heute, an Millas Geburtstag, hielten sie ihre neugierigen Fragen erst einmal zurück. Doch als sie schließlich am anderen Ufer des Sees angelangten und zu einer Stelle im Wald gingen, wo sie gestern bereits am Fuße einer alte Eiche ein Loch ausgehoben und eine kleine Metallkiste bereitgestellt hatte, war es mit der Zurückhaltung vorbei.

“Ich schlage vor”, erklärte Milla ihren Schwestern, “dass wir alle an unserem vierzehnten Geburtstag hier einen feierlichen Schwur ablegen und als Symbol dafür einen Gegenstand in diese Kiste legen, der für das steht, was wir in unserem Leben auf keinen Fall wollen. Und ich fange hiermit an”, erklärte sie feierlich.

Sie legte die alte Fotografie ihrer Eltern hinein und schwor sich, dass sie sich niemals mit dem Königshof einlassen würde. Das war in ihren Augen eine total veraltete und spießige Institution. Damit wollte sie nichts zu tun haben. Sie träumte davon, eines Tages aus Schweden wegzugehen, irgendwohin, wo man wirklich etwas erleben konnte.

Dass ihr Leben in vollkommen anderen Bahnen verlaufen sollte, ahnte sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht …


1. KAPITEL

Vierzehn Jahre später.

Das Sonnenlicht zauberte goldene Glanzlichter auf die spiegelglatte Oberfläche des Mälarsees. Reglos wie eine Marmorstatue stand Mårten Nylund am Bug des Fährdampfers, nur sein dunkler Mantel flatterte leicht im Fahrtwind.

Es war ein herrlicher Spätnachmittag, wie geschaffen für einen Ausflug ins Grüne. Am wolkenlosen Himmel zogen Möwen langsam ihre Kreise, ihre Schreie vermischten sich mit dem Lachen der Kinder, die ausgelassen zwischen den Sitzbänken herumtollten.

Die Temperaturen waren für Mitte April ungewöhnlich mild. Es schien, als wäre die Natur rund um Stockholm nach einem langen, klirrend kalten Winter endlich aus ihrem Dornröschenschlaf erwacht. Bunte Frühlingsblumen säumten die Ufer der zahllosen Inseln des Sees, und die ersten zarten Triebe der Bäume schlugen aus. Sanftes Grün und tiefes Blau, so weit das Auge reichte.

Doch Mårtens Miene blieb ernst, beinahe ausdruckslos. Einen Moment wünschte er sich, er könnte die unberührte Schönheit seiner Umgebung einfach nur genießen, die Atmosphäre der Unbeschwertheit in sich aufnehmen und die Erinnerungen hinter sich lassen. Aber die Gefühle, die ihn antrieben, waren zu stark, um sie einfach abzuschütteln.

Wut. Hass.

Was bildete sich Milla eigentlich ein? Glaubte sie wirklich, sie könnte nach all den Jahren plötzlich auftauchen und so tun, als sei alles in bester Ordnung? Erwartete sie ernsthaft, dass er so tat, als wäre nichts geschehen? Ohne Frage verdiente sie für ihr unverschämtes Verhalten eine Lektion. Aber war es seine Aufgabe, ihr diese zu erteilen?

Was hast du überhaupt hier zu suchen? Warum tust du dir das an? Fahr wieder nach Hause und versuche zu vergessen, dass du eine junge Frau namens Milla Rosenblad jemals kanntest.

Es war nicht das erste Mal seit seiner Abreise, dass er sich diese Fragen stellte. Er befand sich auf dem Weg nach Kronborg Slott, der Residenz der schwedischen Königsfamilie, die auf der Insel Lovö nahe Stockholm im See Mälaren lag. Hier würden am 19. Juni, also in gut zwei Monaten, die Feierlichkeiten anlässlich der Hochzeit der Kronprinzessin mit ihrem ehemaligen Tanzlehrer und Inhaber einiger Tanzstudios mit Niederlassungen in Stockholm und Umgebung stattfinden. Doch damit hatte Mårten nichts zu tun, er folgte lediglich der Einladung zu einer Spendengala.

Ausgerechnet er, der sich bereits vor zwei Jahren aus der Öffentlichkeit zurückgezogen hatte.

Das Ganze war, wenn man es genau betrachtete, vollkommen absurd. Abgesehen vom alten Thorbjörn, der schon seit einer gefühlten Ewigkeit für ihn arbeitete und sich im Laufe der Zeit zu einem väterlichen Freund entwickelt hatte, vermied er den Kontakt zu anderen Menschen völlig. Schon jetzt wünschte er sich zurück zu der alten Mühle, ein paar Kilometer außerhalb von Stockholm, die er damals, auf dem Höhepunkt seiner Karriere, gekauft und aufwendig restauriert hatte.

Nein, er wollte nicht hier sein, ganz gewiss nicht. Die Einladung war von allerhöchster Stelle gekommen, und trotzdem hätte er sie normalerweise einfach ignoriert. Den Ausschlag für seine Entscheidung, ihr schließlich dennoch Folge zu leisten, hatte auch nicht die Tatsache gegeben, dass es sich um die Spendengala einer gemeinnützigen Organisation handelte, für die er sich bereits seit vielen Jahren engagierte. Jedenfalls nicht ausschließlich. Es lag vor allem an dem Namen, der unter dem Einladungsschreiben stand, das ihm vor etwas mehr als zwei Wochen ins Haus geflattert war.

Ein Name, der einige lang verdrängte, unliebsame Erinnerungen in ihm hervorgerufen hatte.

Milla Rosenblad.

Wie konnte sie es wagen, sich nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, an ihn zu wenden? Hinzu kam, dass alle Welt wusste, dass er nichts mehr mit dem Musikgeschäft zu tun hatte! Die Zeiten, in denen er eine Person des öffentlichen Lebens gewesen war, lagen weit hinter ihm – auch wenn einige Vertreter der Presse das noch immer nicht zu begreifen schienen.

Er würde Milla gewiss nicht den Gefallen tun und den blendend gelaunten Entertainer spielen. Dieser Teil von ihm war vor fast auf den Tag genau zweieinhalb Jahren gestorben. Damals, als …

Er schüttelte den Kopf, wie um die Geister der Vergangenheit zu vertreiben, die ständig in seiner Nähe lauerten. Sie warteten nur auf einen Augenblick der Schwäche, um über ihn herzufallen. Doch dies war weder der richtige Ort noch der passende Zeitpunkt, und so schob er die Erinnerungen so weit wie möglich fort – wohl wissend, dass er ihnen immer nur für kurze Zeit entkommen konnte.

Stattdessen schürte er seine Wut auf Milla, die ihm auf gewisse Weise sogar half, denn sie lenkte ihn von den Geschehnissen ab, die sein Leben nun schon seit geraumer Zeit überschatteten. Wieder und wieder tauchten die Bilder vor seinem geistigen Auge auf, die Bilder von dem Augenblick, als …

Nein, nicht schon wieder! Angespannt fuhr er sich mit der Hand durch sein dichtes schwarzbraunes Haar und zwang sich, wieder in die Gegenwart zurückzukehren. Er musste endlich damit aufhören, ständig über die Vergangenheit nachzugrübeln. Was passiert war, konnte nichts und niemand auf der Welt mehr ändern. Besser, er akzeptierte die Dinge so, wie sie nun einmal lagen.

Überrascht stellte er fest, dass der Dampfer die Insel Lovö fast erreicht hatte. An ihrem Nordostufer hob sich die hellgelbe Barockfassade von Schloss Kronborg prächtig gegen den strahlend blauen Frühlingshimmel ab. Die lange Front des dreistöckigen Hauptgebäudes mit ihren zahllosen Fenstern, Erkern und Torbögen spiegelte sich im Wasser des Sees. Oben auf dem Dach, dessen Schindeln grünlich im Sonnenlicht schimmerten, flatterte an einem Fahnenmast die schwedische Nationalflagge – das Zeichen dafür, dass die königliche Familie anwesend war.

Wie ein Schloss aus den Geschichten seiner Kindheit wirkte es auf Mårten. Es war einmal vor langer, langer Zeit …

Doch die Tage, in denen sein Leben an ein Märchen erinnert hatte, waren längst vorüber. Besser, er fand sich endlich damit ab.

Er würde Milla sagen, was er von ihrer Einladung hielt, und anschließend auf schnellstem Wege wieder nach Hause zurückkehren.

Als das Schiff am Pier anlegte, atmete er noch einmal tief durch und straffte die Schultern.

Dann ging er von Bord.

Zur selben Zeit stand Milla Rosenblad inmitten prachtvoll blühender Blumenrabatten vor Kina Slott, dem chinesischen Pavillon inmitten der idyllischen Parkanlage von Kronborg Slott, und wartete auf Mårten. Obwohl sie nun schon seit mehr als vier Monaten am schwedischen Königshof arbeitete, geriet sie beim Anblick des kleinen, im asiatischen Stil errichteten Lustschlösschens noch immer ins Schwärmen.

Die Fassade erstrahlte in einem leuchtenden Rosarot, goldene Ornamente umfassten die hohen Fenster und Türme, während das geschwungene Dach, das in seiner Form an einen asiatischen Tempel erinnerte, in einem zarten Grün schimmerte. Welches kleine Mädchen träumte nicht von einem Märchenschloss und dem dazugehörigen Märchenprinzen?

Und sie lebten glücklich und zufrieden bis in alle Ewigkeit …

Milla schüttelte den Kopf. Sie war jetzt achtundzwanzig und damit längst aus dem Alter heraus, in dem man an solche Dinge glaubte. Sie wartete nicht mehr auf den Ritter in glänzender Rüstung, der mit seinem weißen Pferd kam, um sie zu sich in seine perfekte Welt zu holen, in der weder Sorgen noch enttäuschte Hoffnungen oder zerschlagene Träume existierten. Das Leben hatte sie gelehrt, dass ein solcher Ort nicht existierte – wenigstens nicht in der Welt, die sie kannte.

Reiß dich zusammen, rief sie sich selbst zur Ordnung. Worüber beschwerst du dich eigentlich?

Im Grunde gab es für sie wirklich kaum Anlass, sich zu beklagen. Leider war sie gezwungen gewesen, ihren großen Traum aufzugeben und ihre Stelle als Sängerin an der Stockholmer Oper aufzugeben, als sie von ihrer Schwangerschaft erfuhr. Doch Millas kleine Eventagentur, die sie nach Jannas Geburt gegründet hatte, lief inzwischen recht gut. Damals hatte ihr, abgesehen von ihren beiden Schwestern, niemand zugetraut, dass sie es allein schaffen würde – nicht einmal ihre eigenen Eltern. Zwar konnte sie sich von den Einnahmen auch heute noch keine großen Sprünge erlauben, aber es reichte, um sie und Janna zu ernähren.

Bei dem Gedanken an ihre Tochter huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Janna war ihr Ein und Alles. Jede Minute, die sie von der Vierjährigen getrennt war, kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Es fiel ihr unendlich schwer, die Kleine immer wieder in die Obhut eines Kindermädchens geben zu müssen. Doch alles, was sie tat, machte sie nur für Janna. Zugleich fürchtete sie, einen großen Fehler zu begehen. Das Risiko, das am Ende alles aufflog und sie nicht nur ihren Job, sondern im schlimmsten Fall auch Janna verlor, war nicht gänzlich wegzuleugnen. Und dennoch! Wenn sie es jetzt nicht schaffte, würde sie ihren großen Traum niemals verwirklichen.

Schon seit Langem war es ihr großes Ziel, Schweden endlich den Rücken kehren und woanders noch einmal ganz neu anfangen zu können. Milla benutzte stets zwei Worte, um ihr Heimatland zu beschreiben: konservativ und altmodisch. Das beste Beispiel hierfür stellten ihre eigenen Eltern dar. Sie hatten sich einfach nicht vorstellen können, dass Milla als alleinerziehende Mutter einer kleinen Tochter in der Lage sein würde, ihr Leben zu meistern, und deshalb zu einer sehr drastischen Maßnahme gegriffen.

Doch darüber wollte sie jetzt lieber nicht nachdenken.

Allerdings war genau das einer der Gründe, warum sie Schweden unbedingt verlassen musste. Außerdem träumte sie davon, Janna die beste Ausbildung auf einer englischen Privatschule zu ermöglichen. Doch wenn sie im Ausland nicht wieder bei Null beginnen wollte, brauchte sie vor allem eines: positive Publicity für ihre kleine Eventagentur und ein solides finanzielles Polster, mit dem sie in der Lage war, mögliche Anfangsschwierigkeiten aufzufangen. Jetzt stand sie ganz dicht davor, das alles auf einen Schlag zu erreichen. Das Einzige, was sie dafür tun musste, war das Unmögliche möglich zu machen. Und um dieses Ziel zu erreichen, war sie bereit, einiges an Unannehmlichkeiten auf sich zu nehmen – sogar ein Treffen mit Mårten Nylund.

Drinnen, im gelben Saal des Chinaschlösschens, fand eine Spendengala statt, zu der die Kronprinzessin, die zugleich auch Herzogin von Västergötland war, geladen hatte. Und Milla zeichnete sich verantwortlich dafür, dass auch Mårten auf der Gästeliste stand.

Mårten.

Der Gedanke an ihn löste die unterschiedlichsten Gefühle in ihr aus: Enttäuschung darüber, wie es damals zwischen ihnen zu Ende gegangen war, und zu ihrer eigenen Überraschung auch einen Anflug von Sehnsucht. Die Zeit mit ihm gehörte zur glücklichsten ihres Lebens, doch die Erinnerungen machten sie stets auch wehmütig und melancholisch. Daher vermied sie es, an ihn zu denken.

Um sich abzulenken, warf Milla einen Blick auf ihre Armbanduhr. Es war bereits kurz nach fünf. Wo Mårten bloß blieb? Sie wartete nun schon seit über einer halben Stunde auf ihn. Er würde doch hoffentlich kommen?

Falls nicht, steckte sie in ernsthaften Schwierigkeiten.

“Mensch, hier hast du dich versteckt!” Eine dunkelhaarige junge Frau in tadelloser Kellnerlivree war hinter ihr durch die Tür getreten. Noelle, ihre ein Jahr jüngere Schwester, arbeitete zurzeit ebenfalls bei Hofe – im Gegensatz zu Milla jedoch in der Küche. “Ich habe mitbekommen, dass ein paar Leute nach dir gefragt haben. Du solltest besser wieder reinkommen.”

“Danke.” Mit einem Seufzen wandte sie sich um und eilte die geschwungene Doppeltreppe zur Eingangstür des Pavillons hinauf. Noelle hatte recht, sie konnte wirklich nicht länger warten. Der musikalische Ablauf des heutigen Abends lag in ihrer Verantwortung, und so wichtig die Angelegenheit mit Mårten sein mochte, sie durfte auch ihre übrigen Aufgaben nicht vernachlässigen.

Die Spendengala war bereits in vollem Gange und versprach ein echter Erfolg zu werden. Alles, was in der schwedischen Society Rang und Namen hatte, stand auf der Gästeliste, und man zeigte sich großzügig. Es herrschte eine ausgelassene, ungezwungene Atmosphäre, wie man sie bei Veranstaltungen dieser Art nur selten antraf. Musik erfüllte die Luft. Die Besucher tanzten, lachten und hielten gepflegten Small Talk. Ein Buffet mit feinsten Delikatessen stand bereit, livrierte Kellner eilten mit voll beladenen Tabletts umher und reichten Champagner und andere Erfrischungen.

Doch Milla war nicht hier, um sich zu amüsieren. Sie hatte einen Job zu erledigen. Glücklicherweise schien bis jetzt alles nach Plan abzulaufen. Die von ihr engagierten Musiker leisteten hervorragende Arbeit, und das Duo, bestehend aus einer Cellistin und einem Pianisten, das später am Abend auftreten sollte, wurde von der Kritik in den höchsten Tönen gelobt.

Doch die wahre Herausforderung lag noch vor ihr und bestand darin, Mårten zu überzeugen, mit ihr zusammenzuarbeiten.

Milla atmete tief durch, ordnete ihr langes honigblondes Haar und strich den Rock ihres Etuikleids aus schimmernder grüner Seide glatt. Dann ließ sie ihren Blick suchend durch den Saal schweifen, der mit seinen kunstvollen Lackarbeiten und Chinoiserien ein wahres Prunkstück der Innenarchitektur im Rokokostil darstellte.

Eine brünette Frau, die ein traumhaftes Kleid aus saphirblauem Taft trug, trat von der Seite her zu ihr. Es war Frederika Norling, eine gute Freundin der Kronprinzessin von Schweden. Frederika und ihr Verlobter würden bei der Hochzeit im Juni die Trauzeugen sein.

“Wer ist dieser Mann?”, fragte Frederika. “Er kommt mir bekannt vor, aber ich kann sein Gesicht nicht zuordnen.”

Milla blickte in die Richtung, in die die junge Frau deutete. Obwohl sich knapp einhundert geladene Gäste im gelben Saal des Chinaschlösschens aufhielten, wusste sie auf Anhieb, wen Frederika meinte. Nur ein Mann kam dafür infrage: groß, dunkel und athletisch, besaß er eine überwältigende Ausstrahlung, die jeden anderen in seiner Nähe förmlich verblassen ließ. Und die Wirkung, die er auf Milla ausübte, erwies sich auch nach all den Jahren noch als verheerend.

Es war Mårten – der Mann, auf den sie gewartet hatte.

Sie räusperte sich angestrengt, denn ihre Kehle fühlte sich mit einem Mal wie ausgetrocknet an. “Das ist Mårten Nylund”, erklärte sie und versuchte, ihre Stimme möglichst unberührt klingen zu lassen, was jedoch gründlich misslang. “Sie kennen ihn sicher. Er war ein international gefeierter Pianist und Komponist, bevor er sich vor ein paar Jahren überraschend aus dem Musikgeschäft zurückzog.”

“Nylund?” Die attraktive Brünette neigte nachdenklich den Kopf, dann nickte sie. “Ja, ich erinnere mich an den Namen. War er nicht gerade erst vor Kurzem wegen einer Affäre mit einem englischen Mannequin in den Schlagzeilen?”

“Davon ist mir nichts bekannt”, schwindelte Milla. Natürlich wusste sie davon, schließlich hatte sie in den vergangenen Jahren jeden einzelnen Artikel, in dem Mårtens Name auch nur erwähnt worden war, geradezu verschlungen. Mehr noch, sie bewahrte die Zeitungsausschnitte alle in einer kleinen, mit hübschen Schnitzereien verzierten Kiste auf, versteckt unter ihrem Bett. Nicht für sich selbst, sondern für Janna. Die kleine süße Janna, die eines Tages anfangen würde, Fragen zu stellen, und dann …

“Was er hier wohl will?”, riss Frederika sie aus ihren Gedanken.

“Er wurde auf persönlichen Wunsch der Herzogin von Västergötland eingeladen”, erklärte Milla und zwang sich zu einem Lächeln. “Sie entschuldigen mich?”

Sie bahnte sich einen Weg durch die Menge der Feiernden, ohne Mårten dabei aus den Augen zu lassen. Es war ein merkwürdiges Gefühl, ihn nach all den Jahren wiederzusehen. Sein Anblick erschien ihr fremd und vertraut zugleich. Und zu ihrem Entsetzen hatte er seit ihrer letzten Begegnung nichts von seiner Macht über sie verloren.

Wie gut er aussah! Irgendwie gelang es ihm, in dem dunklen Abendanzug elegant und gleichermaßen zwanglos zu wirken. Und obwohl Konventionen ihn offenbar noch immer nicht besonders interessierten – sein volles schwarzbraunes Haar, das im sanften Licht der kristallenen Kronleuchter geheimnisvoll schimmerte, war ein deutliches Stück länger als üblich, und er trug einen gepflegten Dreitagebart –, brachte er es dennoch irgendwie fertig, all die anderen perfekt frisierten und rasierten Männer in seiner Umgebung in den Schatten zu stellen. So war es schon immer gewesen: Wenn Mårten auftauchte, stand er wie von selbst im Mittelpunkt, ganz ohne es zu wollen.

Die düstere Aura aber, die ihn umgab, war neu. Allerdings tat sie seiner Attraktivität keinen Abbruch – ganz im Gegenteil!

Die Aufmerksamkeit der meisten weiblichen Gäste, die sich in seiner Nähe aufhielten, richtete sich augenblicklich allein auf ihn, was er offensichtlich nicht einmal bemerkte. Wahrscheinlich empfand er es als völlig normal, von schönen Frauen umschwärmt zu werden. Was Milla viel mehr wunderte war, dass dieser Gedanke ihr einen eifersüchtigen Stich versetzte.

Lass den Unsinn, ermahnte sie sich selbst. Mårten ist tabu für dich. Was ihn und dich verbindet, ist eine rein geschäftliche Angelegenheit. Der Rest gehört der Vergangenheit an.

Sie holte noch einmal tief Luft und trat auf ihn zu. Als er sie direkt anblickte, stockte ihr der Atem. Sie hatte vollkommen vergessen, welch unglaubliche Wirkung seine Augen, dunkelblau und tief wie das Meer, auf sie ausübten. Einen Moment musterten sie sie fragend, dann spiegelte sich plötzlich Erkennen in ihnen wieder, und seine Miene verfinsterte sich schlagartig.

“Hej, Mårten. Ich hoffe, du hattest eine angenehme Anreise?”, sagte sie, um das unbehagliche Schweigen, das aufgekommen war, zu überbrücken. Die Luft zwischen ihnen knisterte förmlich vor Spannung, wie bei einem Gewitter, unmittelbar bevor sich die aufgestaute Energie in einem Blitz entlud. Und Milla spürte deutlich, dass es auch zwischen ihnen, wenn sie sich nicht sehr geschickt anstellte, kaum ohne Blitz und Donner ablaufen würde.

“Was soll das alles?”, fragte er kühl. Nur ein leichtes Beben in seiner Stimme verriet seinen inneren Aufruhr. “Wie kommst du dazu, mich zu dieser Gala einzuladen?”

Milla atmete tief durch und zwang sich zu einem Lächeln. “Nein, nicht ich habe dich eingeladen, sondern die Kronprinzessin. Sie lässt dir ausrichten, dass sie eine große Verehrerin deiner Kunst ist und dich gern persönlich kennenlernen würde.”

Er verschränkte die Arme vor der Brust. Seine ganze Haltung drückte Ablehnung aus. “Lassen wir den Small Talk. Du allein trägst die Verantwortung dafür, dass ich heute hier bin. Also, was willst du nun von mir?”

Milla durfte sich von ihm nicht provozieren lassen, wenn sie es schaffen wollte, ihr Ziel zu erreichen. Und sie durfte nicht versagen. Ihre ganze Zukunft hing davon ab, dass es ihr gelang, Mårten zu überzeugen.

Ihre eigene Zukunft, aber vor allem auch die ihrer Tochter.

Wenn sie daran dachte, dass ihre derzeitige Position bei Hofe im Grunde lediglich auf einem Irrtum beruhte, den sie absichtlich nicht aufgeklärt hatte, spürte Milla eine leichte Übelkeit in sich aufsteigen.

Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sich darüber Gedanken zu machen. Sie musste sich auf ihre Aufgabe konzentrieren.

“Du hast recht mit deiner Vermutung, dass ich dich um etwas bitten möchte”, erwiderte sie behutsam. “Ich weiß, dass du vermutlich keine Veranlassung dazu siehst, mir einen Gefallen zu tun, aber was ich dir anzubieten habe, dürfte auch für dich von Interesse sein.”

Sein Blick blieb eisig. “Komm zum Punkt, ich habe nicht ewig Zeit.”

“Es geht um die bevorstehende Heirat der Prinzessin mit ihrem Verlobten”, erklärte Milla. “Ich bin für die musikalische Organisation der Feierlichkeiten verantwortlich.”

“Ach, wirklich? Früher warst du gegen alles, was mit dem Königshaus zu tun hatte. Altmodisch, spießig und bieder lauteten deine exakten Worte, wenn ich mich recht erinnere.”

“Das ist lange her”, entgegnete Milla ausweichend, denn sie wusste sehr wohl, dass Mårten recht hatte. Noch vor Kurzem wäre ihr nicht einmal im Traum eingefallen, für die königliche Familie zu arbeiten, aber jetzt … “Vielleicht habe ich meine Meinung einfach nur geändert.”

Ein ironisches Lächeln umspielte Mårtens Mundwinkel, doch es erreichte seine Augen nicht. “Eigentlich sollte mich das wohl nicht einmal besonders wundern. Du warst schon immer eine Opportunistin und hast deine Meinungen und Ansichten bedenkenlos an die jeweiligen Umstände angepasst, um deine Vorteile zu wahren. Ich frage mich allerdings, was du dir von diesem Arrangement versprichst.”

Gerade aus seinem Munde fand Milla eine solche Anspielung alles andere als angebracht, doch sie sagte nichts. “Willst du dir nun anhören, was ich zu sagen habe?”

Er schien kurz darüber nachzudenken, dann schüttelte er den Kopf. “Nein, eigentlich nicht.”

Als er sich abwandte und Anstalten machte zu gehen, spielte Milla verzweifelt ihren letzten Trumpf aus. “Du solltest es dir wirklich noch einmal überlegen”, rief sie ihm nach. “Ich weiß, dass du in ziemlichen Schwierigkeiten steckst. Und ich kann dir helfen!”

Abrupt blieb Mårten stehen.


2. KAPITEL

“Was willst du damit sagen?” Mårten verspürte eine irritierende Mischung aus Zorn und Argwohn, und als er sich zu Milla umdrehte, war sein Blick eisig. “Wie kannst du annehmen, dass du irgendetwas von mir weißt?”

Wütend fuhr er mit der Hand durch sein dunkles Haar. Angesichts der Tatsache, wie es damals zwischen ihnen zu Ende gegangen war, zeugte ihr gesamtes Verhalten von einer geradezu unglaublichen Unverfrorenheit. Und nun versuchte sie auch noch, ihn unter Druck zu setzen! Er fragte sich, ob sie vielleicht tatsächlich etwas ahnte. Aber nein, das konnte unmöglich sein! Niemand, abgesehen von Thorbjörn, kannte die ganze Geschichte. Vermutlich hatte sie einfach irgendetwas gesagt, um ihn vom Gehen abzuhalten – doch er musste sicherstellen, dass sie wirklich nichts wusste.

“Komm, lass uns hinausgehen”, sagte Milla und versuchte sich an einem aufmunternden Lächeln, was gründlich misslang. “An der frischen Luft redet es sich viel besser.”

Sie verließen den Saal und traten hinaus in den weitläufigen Park, der Kronborg Slott umgab. Ohne ein Wort zu sprechen, gingen sie eine Weile nebeneinander her. Mårten seufzte leise. Offenbar war ihm die düstere Stimmung, in der er sich befand, deutlich anzusehen. Denn die Blicke der Gäste, die die letzten Sonnenstrahlen des frühen Aprilabends nutzten, um die prachtvollen Gärten und Parkanlagen von Kronborg Slott zu erkunden, sprachen Bände. Ein Mann im eleganten Abendanzug, der an einem herrlichen Tag wie diesem mit finsterer Miene durch einen der schönsten Parks von ganz Schweden flanierte, fiel nun einmal auf. Besonders, wenn er sich in Begleitung einer wunderschönen Frau befand.

Vor einer Bank im Schatten einer hohen Kastanie am Ufer eines Ententeichs blieb Milla stehen. Das grünlich schimmernde Wasser war fast zur Hälfte von Seerosenblättern bedeckt, deren Blüten hübsche Farbtupfer in Rosa und Hellgelb abgaben.

Mårten setzte sich, lehnte sich zurück und atmete tief durch.

Warum warf ihn die Begegnung mit Milla eigentlich so aus der Bahn? Die Sache mit ihr lag nun schon so lange zurück, und in der Zwischenzeit hatten sich einige Dinge zugetragen, die ihn zu einem anderen Menschen gemacht hatten. Sollte er also nicht längst über diese alte Geschichte hinweg sein?

Wie es aussah, war dies jedoch nicht der Fall – und das verstärkte seinen Zorn auf sie sogar noch. Er hatte schon genug Probleme, auch ohne dass sie auftauchte und sein Leben noch mehr durcheinander wirbelte. Zugleich brauchte er bloß die Augen zu schließen, um ihr Bild vor sich zu sehen. Das lange honigblonde Haar, das im Schein der sinkenden Sonne wie Gold schimmerte. Ihre klaren Augen, so blau wie der Himmel an einem Sommertag, und die verführerisch geschwungenen Lippen, die förmlich zum Küssen einluden und …

Besser, du verschwindest so schnell wie möglich von hier, ehe du noch eine Dummheit begehst, die du zum Schluss nur bereuen würdest.

“Also, was willst du von mir?”, fragte er barsch.

Milla holte tief Luft. “Die Prinzessin ist mit einem besonderen Musikwunsch an mich herangetreten.” Nervös fuhr sie sich mit der Hand durchs Haar. “Wie ich ja bereits sagte, ist sie ein großer Anhänger dei…”

“Wenn du mich fragen willst, ob ich bereit bin, bei den Hochzeitsfeierlichkeiten aufzutreten, brauchen wir nicht weiter zu sprechen”, fiel er ihr ins Wort. “Was glaubst du, warum ich seit zwei Jahren auf keiner Bühne mehr gestanden habe? Ich trete nicht mehr auf – und ich werde auch für die königliche Familie keine Ausnahme machen.”

“Als ich vorhin sagte, dass ich über deine Schwierigkeiten Bescheid weiß, war das nicht gelogen”, entgegnete Milla. “Ich weiß aus sicherer Quelle, dass deine Plattenfirma plant, dich zur Zahlung einer hohen Konventionalstrafe zu verpflichten, weil du die vertraglich vereinbarte Anzahl an Alben nicht erfüllst.”

Gott sei dank. Mårten unterdrückte ein erleichtertes Aufatmen. Milla wusste überhaupt nichts – jedenfalls nichts, was in irgendeiner Weise relevant wäre. Er hatte schon befürchtet, dass sie durch einen unglücklichen Zufall irgendwie auf die Geschichte mit Sören gestoßen sein könnte. Wenn es nach ihm ginge, würde sie nie etwas davon erfahren.

“Habe ich dir meinen Standpunkt denn nicht klar und deutlich zu verstehen gegeben?” Er schüttelte den Kopf. “Ich bin nicht interessiert. Was auch immer du mir vorschlagen willst, vergiss es.”

“Aber siehst du denn nicht, was für eine einmalige Chance ich dir anbiete? Überleg doch mal! Ein Engagement durch das Königshaus könnte dich auf einen Schlag wieder nach ganz oben katapultieren. Alles, was du dafür tun musst, ist, mit mir zusammenzuarbeiten.”

Er seufzte. Warum konnte sie nicht einfach gehen und ihn in Ruhe lassen? Am liebsten wollte er, wenn der nächste Fährdampfer in einer halben Stunde anlegte, einfach an Bord steigen und versuchen zu vergessen, dass er jemals hier gewesen war. Mårten bereute es längst bitter, überhaupt hergekommen zu sein. Was war bloß aus seinem Vorhaben, ihr die Meinung zu sagen, geworden? Doch zumindest stand fest, dass Milla mit diesem lächerlichen Versuch, ihn zu einer Zusammenarbeit zu bewegen, keinen Erfolg haben würde – und zwar aus einem ganz einfachen Grund: Er wäre nämlich nicht einmal in der Lage, ihrer Bitte nachzukommen, wenn er es gewollt hätte.

“Lass uns bitte noch einmal in Ruhe über alles reden.” Unaufgefordert setzte Milla sich auf den freien Platz neben ihm. “Sollten unsere persönlichen Differenzen der Grund dafür sein, dass du …”

Ihre Nähe versetzte ihn augenblicklich in Unruhe, sein Puls beschleunigte sich, und seine Handinnenflächen wurden feucht. Hastig sprang er auf und trat ans Ufer des Sees, wo er mit dem Rücken zu Milla stehen blieb.

“Du nimmst dich selbst zu wichtig.” Er bückte sich und nahm eine Handvoll Kieselsteine vom Boden auf. “Es geht hier nicht um dich”, sagte er und schleuderte einen Stein im hohen Bogen ins Wasser. “Oder um mich.” Der zweite Stein folgte nur ein paar Meter entfernt. “Oder um sonst jemanden. Ich trete einfach nicht mehr auf. Punkt.” Wie um das letzte Wort zu unterstreichen, warf er die restlichen Kiesel und drehte sich zu ihr um. “Ist das so schwer zu verstehen?”

Solange er sie nicht ansehen musste, war es nicht schwer für ihn gewesen, sich hart und unnachgiebig zu zeigen. Doch die Verzweiflung, die aus ihrem Blick sprach – und für die er keine rechte Erklärung fand –, ließ ihn kurz zögern. Aber dann erinnerte er sich daran, dass sie ihn schon einmal mit ihrer mädchenhaft unschuldigen Art um den Finger gewickelt hatte. Und auf keinen Fall würde er zweimal denselben Fehler begehen. Wie konnte er, nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, noch Mitleid für sie empfinden?

“Es ist eine einmalige Gelegenheit, siehst du das denn nicht?” Milla hatte den Versuch, ihn zu überreden, offensichtlich noch nicht aufgegeben. “Komm schon, ich kenne dich doch. Die Musik war stets dein Leben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es dir mit dem Entschluss, dich für immer aus dem Geschäft zurückzuziehen, wirklich ernst ist.”

Mårten lachte leise. Wenn sie auch nur die leiseste Ahnung hätte, was in den vergangenen Jahren passiert war, würde sie so etwas nicht sagen. “Weißt du, damit machst du nur deutlich, dass du mich im Grunde gar nicht kennst. Du kennst mich überhaupt nicht.” Er warf einen Blick auf die Uhr. “Und jetzt entschuldige bitte, ich möchte lieber wieder zur Feier zurück. Die Leute fangen immer so schnell an zu reden, und ich möchte nicht, dass sie beginnen, irgendwelche wilden Spekulationen über uns anzustellen.”

Und was nun?

Ratlos schaute Milla ihm hinterher, bis er aus ihrem Blickfeld verschwunden war. Sie hatte sich ja denken können, dass Mårten ihr gegenüber eine eher ablehnende Haltung einnehmen würde. Ganz offensichtlich gab er ihr die Schuld am Scheitern ihrer Beziehung vor fünf Jahren. Doch die Nachdrücklichkeit seines Neins überraschte sie. Wusste er denn nicht längst, warum ihr keine andere Wahl geblieben war, als ihn zu verlassen?

Ganz davon abgesehen stimmte es, was er sagte: Sie kannte seine Gründe, sich aus dem Musikgeschäft zurückzuziehen, nicht. Doch insgeheim war sie immer davon ausgegangen, dass er diese Entscheidung nicht aus freien Stücken getroffen hatte. Differenzen mit der Plattenfirma, Streit mit dem Manager, etwas in der Art. Es passte nicht zu dem Mårten aus ihrer Erinnerung, das aufzugeben, was er am meisten auf der Welt liebte: die Musik.

Damit lag sie offenbar falsch. Er war nicht mehr der Mann, den sie von früher kannte, und langsam erkannte sie, dass ihr schöner Plan sich als so gut wie unmöglich erwies. Wegen dieses Irrtums steckte sie plötzlich in einer reichlich verzwickten Situation. Sie musste sich etwas einfallen lassen, sonst platzte ihr großer Traum, noch ehe er richtig begonnen hatte.

Inzwischen bereute sie, dass sie das Missverständnis, dem sie ihre Position als Verantwortliche für die musikalische Organisation der Hochzeit verdankte, nicht gleich aufgeklärt hatte. Irgendwie war der Kronprinzessin zu Ohren gekommen, dass Mårten und sie sich von früher kannten. Darum hatte sie wohl angenommen, Milla sei genau die richtige Person, um Mårten für einen Auftritt auf der Hochzeit zu gewinnen. Es wäre wohl besser gewesen, gleich mit der Wahrheit herauszurücken. Doch Milla hatte ihre große Chance gesehen und geschwiegen.

Ein Fehler, wie sich nun herausstellte.

Denk nach!

Das Klingeln ihres Handys riss Milla aus ihren Gedanken. Sie öffnete die winzige paillettenbesetzte Handtasche und nahm das Gerät heraus. Beim Blick auf das Display entfuhr ihr ein unterdrücktes Stöhnen. Christer Brandt – der hatte ihr gerade noch gefehlt!

Sicher bereitete es dem königlichen Musikhofmeister – ihrem Vorgesetzten – eine geradezu diebische Freude, sich an ihrer Verzweiflung zu weiden. Er wusste vielleicht nichts Genaues, doch zumindest ahnte er, dass sie in Schwierigkeiten steckte. Kein Wunder, schließlich war allgemein bekannt, dass sie den Auftrag, die musikalische Organisation der bevorstehenden Hochzeit der Kronprinzessin zu leiten, nur bekommen hatte, weil Mårten ein alter Bekannter von ihr war.

Kurz spielte sie mit dem Gedanken, den Anruf zu ignorieren, doch sie ahnte, dass Christer einen Weg finden würde, das gegen sie zu verwenden. Seit man ihr die Aufgabe übertragen hatte, die musikalische Organisation der königlichen Hochzeit zu leiten, machte Christer ihr das Leben schwer, weil er diese Position für sich selbst beanspruchte und nicht akzeptieren konnte, einfach übergangen worden zu sein. Aber die Kronprinzessin hatte nun einmal so entschieden, und er konnte nicht offen dagegen vorgehen – was ihn allerdings nicht daran hinderte, Milla Steine in den Weg zu legen, wo es nur ging. Also atmete sie noch einmal tief durch und meldete sich mit einem, wie sie hoffte, einigermaßen zuversichtlich klingendem: “Hej.”

“Na, wo steckt denn nun Ihr gefeierter Wunderpianist?”, begann Christer, charmant wie immer, ohne jegliche Einleitung. “Die Kronprinzessin wartet bereits ungeduldig.”

Milla biss sich auf die Unterlippe. Sie bezweifelte ernsthaft, dass sie Mårten dazu bringen würde, ihr zuliebe Small Talk mit der Kronprinzessin zu halten. Schlimmer noch: Wenn er ihr gegenüber auch nur ein falsches Wort sagte, konnte er damit all ihre Hoffnungen auf einen Schlag zunichte machen. Das durfte auf keinen Fall passieren.

“Ich werde sehen, was ich tun kann”, erwiderte sie hastig, und sie wusste, wie unverbindlich ihre Worte klangen.

Für einen Moment herrschte Schweigen, dann fragte Christer: “Er hat Sie abblitzen lassen, habe ich recht?”

“Nein, selbstverständlich nicht!”, protestierte Milla hastig. “Ich habe alles unter Kontrolle.”

“Ach tatsächlich?” In Christers Stimme schwang eine gehörige Portion Skepsis mit. “Sind Sie davon überzeugt?”

“Ja”, bekräftigte Milla. “Alles läuft nach Plan.”

Dann beendete sie das Gespräch, sank mit einem schweren Seufzen auf die Bank zurück und barg das Gesicht in den Händen. Auf was hatte sie sich da bloß eingelassen? Immer tiefer verstrickte sie sich in ein Netz aus Lügen, während ihr gleichzeitig mehr und mehr die Kontrolle entglitt. Wie sollte sie da jemals wieder herauskommen?

Es gab nur einen Weg: Sie musste Mårten überzeugen, sonst würde diese Sache in einer furchtbaren Blamage für sie enden. Wenn herauskam, dass sie nicht mit offenen Karten gespielt hatte, konnte das das Ende ihrer Karriere bedeuten. Mårten musste zustimmen.

Fragte sich nur – wie?

Nun, jedenfalls nicht, indem du noch länger tatenlos herumsitzt und die Hände in den Schoß legst!

Eilig kehrte Milla zum Pavillon zurück.

Äußerst widerwillig mischte Mårten sich erneut unter die Gäste der Spendengala. Am liebsten wäre er einfach auf die nächste Fähre gestiegen und hätte sich auf den Heimweg gemacht. Doch es ging hier immerhin um einen guten Zweck, und außerdem sollte Milla nicht glauben, dass er sich so leicht von ihr in die Flucht schlagen ließ.

Unglaublich, er war nur gekommen, um ihr zu sagen, was er von ihr hielt – und nun das! Wie schaffte sie es bloß immer wieder, ihn in die Defensive zu drängen, wo doch sie diejenige war, die sich schämen sollte!

Seine Stimmung lag also auf einem absoluten Tiefpunkt. Und sie besserte sich auch nicht, als eine dunkelhaarige Schönheit auf ihn zukam.

Die persönliche Assistentin der Kronprinzessin.

“Mårten Nylund! Wie schön, dass Sie es einrichten konnten!”

Mårten atmete tief durch und deutete eine Verbeugung an. “Es ist mir eine Ehre, hier sein zu dürfen.”

Ihr Lächeln war warm und herzlich. “Ganz im Gegenteil, wir fühlen uns geehrt. Wissen Sie, dass die Kronprinzessin schon seit vielen Jahren eine große Anhängerin Ihrer Kunst ist? Leider ergab sich bisher keine Gelegenheit für sie, Sie persönlich kennenzulernen. Umso mehr freue ich mich, dass es heute endlich so weit ist. Sie werden ihr doch nachher den Gefallen tun und an ihrem Tisch speisen? Milla ist natürlich ebenfalls herzlich eingeladen.” Suchend blickte sie sich um. “Da wir gerade von ihr sprechen – ist sie denn nicht bei Ihnen? Nun, ich hoffe, sie kommt gleich. Ich kann es nämlich gar nicht erwarten, mich mit Ihnen beiden über die Details für die bevorstehenden Hochzeitsfeierlichkeiten zu unterhalten.”

Ganz offensichtlich hatte Milla alle Welt glauben lassen, sie sei in der Lage, ihn zu einer Zusammenarbeit zu bewegen. Höchste Zeit, dieses Missverständnis aufzuklären!

“Ich fürchte, ich …”

“Er will sagen, dass es in diesem Stadium noch zu früh ist, konkret etwas zu besprechen”, wurde er von Milla unterbrochen, die unbemerkt hinter ihm den Saal betreten hatte. “Die Hochzeit findet zwar bereits im Juni statt, dennoch sollten wir ihm ein wenig Zeit lassen, über alles nachzudenken. Immerhin habe ich ihn gerade erst mit Ihrer Bitte überfallen.”

Trotz ihres strahlenden Lächelns erkannte Mårten sofort, wie nervös sie in Wahrheit war. Ganz offensichtlich fürchtete sie, er würde ihr kleines Kartenhaus aus Lügen zum Einsturz bringen. Zu Recht, denn er dachte gar nicht daran, bei diesem Spielchen mitzuspielen.

Die Assistentin der Kronprinzessin schien von alledem nichts zu bemerken. “Natürlich”, sagte sie an Mårten gewandt. “Lassen Sie sich ruhig ein paar Tage Zeit. Wir werden in den kommenden Wochen sicherlich noch ausreichend Gelegenheit haben, alles zu besprechen. Ich muss mich ohnehin dafür entschuldigen, dass wir erst so spät an Sie herantreten. Das Ganze war eine spontane Idee der Kronprinzessin. Als sie erfahren hat, dass Sie und Milla einander kennen, bat sie Milla, bei Ihnen ein gutes Wort für sie einzulegen.”

In diesem Moment spielte eine Tanzkapelle auf, und ein Leuchten glitt über die Miene der Assistentin. “Bei diesem Lied habe ich zum ersten Mal mit meinem Freund getanzt! Bitte entschuldigen Sie mich, dieser Versuchung kann ich unmöglich widerstehen. Wollen Sie mir nicht die Freude bereiten und ebenfalls tanzen? Sie geben so ein hübsches Paar ab!”

Sie nickte ihnen noch einmal lächelnd zu, dann verschwand sie in der Menge, um nach ihrem Freund zu suchen.

“Was ist?”, fragte Mårten, ohne groß darüber nachzudenken. “Möchtest du tanzen?”

Milla wirkte überrascht. “Ist das dein Ernst?”

Dieselbe Frage stellte er sich selbst. Warum eigentlich nicht? Wenn er heute Abend nach Hause fuhr, wollte er die Erinnerung an Milla für immer hinter sich zurücklassen. Es sprach also nichts dagegen, noch einmal das Gefühl zu genießen, ihren warmen, weichen Körper in den Armen zu halten.

“Komm”, forderte er sie auf. “Oder fürchtest du dich etwa davor, dich wieder in mich zu verlieben?”

Ihre Augen funkelten. Im Licht der Kronleuchter schimmerte ihr Haar wie flüssiges Gold. “Oh nein”, erwiderte sie kämpferisch. “Bilde dir bloß nichts ein, Mårten Nylund. Die Zeiten, in denen du mich mit einem Lächeln um den Finger wickeln konntest, sind längst vorbei.”

“Ist das so?” Er hob eine Braue. “Wir werden es ja sehen.”

Die Welt um Milla verblasste, als Mårten sie in seine Arme zog und sich mit ihr im Takt der Musik bewegte. Es war ein sehr vertrautes Gefühl, und zugleich aufregend und neu. Sie fühlte sich wie in einem Strudel, in dem Raum und Zeit keine Bedeutung hatten. Vergangenheit und Gegenwart verschmolzen miteinander. Mårten und sie gehörten zusammen, so war es immer gewesen, und so würde es auch immer sein.

Als sie ihn ansah, ertrank sie im tiefen Blau seiner Augen. Ihr Platz war an seiner Seite und …

“Nein!” Hastig machte sie sich von ihm los, taumelte einen Schritt zurück und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Die anderen Paare tanzten einfach um sie herum und schienen Millas Aufruhr gar nicht zu bemerken.

Was war bloß in sie gefahren? So sehr hatte sie nicht mehr die Kontrolle über sich verloren, seit … ja, seit die Sache mit Mårten damals so unschön zu Ende gegangen war.

“Ist alles in Ordnung?”, fragte er sanft und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Seine Berührung jagte Wellen der Erregung durch ihren Körper. Rasch wandte sie sich ab, damit er nicht sah, was in ihr vorging.

Sie wollte nicht so empfinden. Es machte ihr Angst, dass Mårten nach all den Jahren noch immer eine derart verheerende Wirkung auf sie ausübte.

“Es geht schon wieder”, brachte sie heiser hervor. “Mir ist nur ein wenig schwindelig, das ist alles.”

“Bist du sicher?”

Sie nickte. “Hör zu, vielleicht können wir noch einmal in Ruhe über alles reden.”

“Nicht jetzt”, wehrte er ab. “Dafür bist du nicht in der richtigen Verfassung.”

Insgeheim konnte Milla ihm nur zustimmen. Aber wenn nicht jetzt – wann dann?

Mårten schien ihre Verzweiflung zu bemerken. “Also gut.” Er seufzte leise “Du erinnerst dich noch an das kleine Restaurant in Mariefred? Wir treffen uns dort morgen Abend um Punkt sieben Uhr. Ich werde nicht auf dich warten, wenn du zu spät kommst, hörst du?”

“Ich danke dir! Und du wirst deine Entscheidung nicht bereuen, das verspreche ich.” Die Worte sprudelten förmlich aus ihr heraus. “Ich werde pünktlich sein.”

Grenzenlose Erleichterung durchströmte sie. Wie sehr hatte sie gehofft, dass er doch noch Vernunft annehmen würde. Was sie ihm bot, war eine einmalige Chance, noch einmal ganz neu durchzustarten. Die Öffentlichkeit hatte das Interesse an ihm noch nicht verloren, das bewiesen die Artikel in der Boulevardpresse, die regelmäßig über ihn erschienen. Wenn er einwilligte, ein Stück für die Hochzeitsfeierlichkeiten der Kronprinzessin zu komponieren und dieses während der Zeremonie in der Storkyrkan – der St. Nikolaikirche – selbst spielte, würde ihn das mit einem Schlag in der gesamten westlichen Welt bekannt machen. Zwar blieben ihm nur noch etwa acht Wochen, doch sie wusste, dass einige von Mårtens besten Kompositionen in noch kürzeren Zeiträumen entstanden waren.

Eine solche Gelegenheit konnte sich kein Musiker einfach so entgehen lassen. Nicht einmal ein Mann wie Mårten Nylund.

Warum gelang es ihr dann trotzdem nicht, das Gefühl abzuschütteln, dass es nicht leicht werden würde?


3. KAPITEL

“Du siehst hübsch aus, Mamma!” Ehrfürchtig strich Janna mit ihren kleinen Händen über den mit bunten Blüten bedruckten Stoff des locker geschnittenen Sommerkleids, das Milla bis knapp über die Knie reichte. “So hübsch wie die Blumenwiese hinterm Haus.”

Ein Lächeln erhellte Millas Gesicht. Zärtlich strich sie ihrer kleinen Tochter übers Haar, das so dicht und dunkel war wie das ihres Vaters. Und auch darüber hinaus ähnelte sie ihm in vielen Dingen. Vielleicht war es Milla deshalb all die Jahre so schwergefallen, ihn zu vergessen.

Kein Mensch auf der Welt wusste, dass Mårten der Vater ihrer Tochter war. Nicht einmal ihren Eltern und Geschwistern hatte sie damals die Wahrheit gesagt, auch wenn sie vermutete, dass zumindest ihre jüngste Schwester Lotte etwas ahnte.

Natürlich war sie sich darüber im Klaren, dass Janna früher oder später anfangen würde, Fragen zu stellen. Ihre Tochter anzulügen, kam für Milla nicht infrage. Janna hatte das Recht, ihre Herkunft zu kennen. Ebenso wie man Mårten vermutlich auch das Recht zubilligen würde, zu erfahren, dass er vor vier Jahren Vater geworden war. Aber er hatte ihr damals ja praktisch keine andere Wahl gelassen, als er diese andere Frau …

Nein, darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Sie schob den Gedanken weit von sich und beugte sich stattdessen lächelnd zu Janna hinunter. “Was meinst du, welche Schuhe soll ich dazu tragen?”

Die Augen der Vierjährigen fingen an zu leuchten. “Ich darf aussuchen?”

Milla nickte. “Wenn du mir versprichst, heute Abend ein braves Mädchen zu sein und schön auf das zu hören, was Tante Lotte sagt?”

Das war nicht viel verlangt, denn Janna vergötterte ihre Tante. Die sechsundzwanzigjährige Lotte wiederum verwöhnte Janna nach Strich und Faden. Die beiden kamen bestens miteinander aus, und so hielt sich Millas schlechtes Gewissen dafür, dass sie ihre Schwester schon wieder um Hilfe bitten musste, in Grenzen. Normalerweise kümmerte sich Annika, das Kindermädchen, um Janna, wenn Milla nicht da war. Doch so kurzfristig hatte Annika ihren freien Abend nicht mehr verschieben können.

Als es klingelte, eilte Milla in den Flur und betätigte den Türöffner. Sie wohnte für die Dauer ihrer Anstellung bei Hofe kostenlos in einem kleinen Apartment im Dachgeschoss eines Hauses in der Gamla Stan, der Altstadt Stockholms, die sich über drei Inseln – Stadsholmen, Riddarholmen und Helgeandsholmen – erstreckte.

Kurz darauf erschien Lotte auf dem Treppenabsatz ein Stockwerk tiefer.

“So schön ich deine Wohnung auch finde”, stöhnte sie schwer atmend, “im Erdgeschoss würde sie mir noch besser gefallen.”

Lachend schloss Milla sie in die Arme, als sie es endlich bis nach ganz oben geschafft hatte. “Für die herrliche Aussicht von meiner Dachterrasse aus nehme ich die paar Treppen gern in Kauf. Hej, wie geht es dir?”

“Blendend”, erwiderte Lotte und fuhr sich mit der Hand durch ihr kinnlanges rotblondes Haar, das sie zurzeit zu einem Pagenschnitt frisiert trug. Manche Frauen hatten einen Schuhtick, Lottes Spleen waren ihre ständig wechselnden Frisuren und Haarfarben. “Dir scheint es allerdings auch nicht gerade schlecht zu gehen”, stellte sie fest, wobei sie Milla von oben bis unten musterte. “Hast du dich für deinen Mårten so schick gemacht?”

“Erstens ist er nicht mein Mårten”, stellte Milla sofort klar. “Und zweitens gehe ich grundsätzlich nicht in Sack und Asche zu geschäftlichen Verabredungen.”

“Geschäftliche Verabredungen, so so …” Lotte schmunzelte. “Na ja, wie du meinst. Ich wünsche dir auf jeden Fall viel Spaß – Janna und ich werden unseren ganz gewiss haben, was Kleines?”

Nachdem Milla sich vergewissert hatte, dass Lotte und Janna mit allem versorgt waren, was sie benötigten, musste sie sich wirklich beeilen. Es war bereits viertel vor sechs. Wenn sie pünktlich zu ihrer Verabredung mit Mårten erscheinen wollte, wurde es höchste Zeit.

Rasch zog sie die Schuhe an, die Janna für sie ausgesucht hatte – hochhackige Peeptoes aus cremefarbenem Wildleder, die glücklicherweise hervorragend zu ihrem Kleid passten. Gleich darauf eilte sie das schmale Treppenhaus hinunter, so schnell es mit den hohen Absätzen ging, und trat auf die Straße.

Keine fünf Minuten später überquerte sie mit ihrem Wagen auf der Centralbron den Fluss Riddarfjärden und fuhr dann den Söder Mälarstrand entlang in Richtung Mariefred. Das kleine Städtchen lag etwa siebzig Kilometer von Stockholm entfernt am Mälarsee. Milla war nicht mehr in Mariefred gewesen, seit sie dort mit Mårten ein herrliches Wochenende verbracht hatte. Das schien eine Ewigkeit her zu sein.

Die Fahrt führte sie am südlichen Ufer des Mälaren entlang. Das Wasser des Sees glitzerte im Licht der bereits tief stehenden Sonne. Auf der anderen Straßenseite erstreckten sich leuchtend gelbe Rapsfelder und saftige grüne Wiesen, auf denen Kühe im Schatten blühender Obstbäume grasten.

Nach etwas mehr als einer Stunde erreichte sie die ersten Ausläufer der Ortschaft. Farbenprächtige Häuser, die meisten im typischen Rostrot – dem Faluröd –, andere in leuchtendem Blau, sanftem Lindgrün oder strahlendem Sonnengelb gestrichen, standen direkt an der Wassergrenze. In den Vorgärten blühten Osterglocken und die ersten Maiglöckchen.

Sie passierte den Bahnhof von Mariefred, ein hellgelb getünchtes Holzgebäude mit weißen Dachgauben und einer historischen Eisenbahn, und erreichte schließlich das Restaurant, in dem sie mit Mårten verabredet war. Es lag direkt am Ufer des Mälaren und bot eine fantastische Aussicht auf die imposante Backsteinfassade von Schloss Gripsholm mit seinen zahlreichen Türmen und Kuppeln, das auf einer Halbinsel im See lag.

Der Anblick weckte Erinnerungen in ihr, an die sie lieber nicht zurückdenken wollte. Erinnerungen an eine wunderschöne Zeit mit Mårten, in der sie so glücklich gewesen war wie nie zuvor in ihrem Leben. Doch das Wissen, dass Mårten lediglich mit ihren Gefühlen gespielt hatte, versetzte ihnen einen schalen Nachgeschmack.

Milla stellte ihren Wagen neben dem Haus ab und betrat das Restaurant. Sie sah Mårten schon vom Eingang aus. Er saß draußen auf der Terrasse und plauderte angeregt mit einer wasserstoffblonden Kellnerin. Milla wusste selbst nicht, was sie an dem Anblick so sehr störte. Sie war doch nicht etwa eifersüchtig?

“Hej, Mårten”, begrüßte sie ihn, als sie hinaus auf die Terrasse trat. An der Miene der Bedienung ließ sich deutlich ablesen, dass sich ihre Begeisterung über Millas Auftauchen in Grenzen hielt.

“Du bist spät dran.” Demonstrativ warf er einen Blick auf seine Armbanduhr.

“Wie es scheint, bist du ja recht gut ohne mich zurechtgekommen”, erwiderte sie und setzte sich zu ihm an den Tisch. “Hast du schon bestellt?”

Er schüttelte den Kopf. “Nein, noch nicht.” Er wandte sich an die Kellnerin. “Inga, wären Sie so freundlich, eine weitere Speisekarte zu bringen?”

“Inga?”, raunte Milla ihm zu, als die Blondine außer Hörweite war, und hob fragend eine Braue.

“Ich wüsste nicht, was dich das anginge.”

Die Bedienung kehrte mit der gewünschten Speisekarte zurück, und Milla blätterte gedankenverloren darin, ohne den Inhalt wirklich aufzunehmen. Schließlich gab sie es auf, klappte die Karte zu und legte sie auf den Tisch.

“Du hast dich schon entschieden?”, fragte Mårten erstaunt. “Früher brauchtest du immer eine Ewigkeit, um ein Menü auszuwählen.”

“Um ehrlich zu sein, ich habe keinen allzu großen Appetit. Ich werde es bei einem gemischten Salat belassen.”

“Wie du meinst, es ist deine Entscheidung.” Er winkte Inga heran und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, bevor er fragte: “Können Sie das Älgstek empfehlen?”

“Der Elchbraten ist eine Spezialität unseres Kochs”, erwiderte die Kellnerin strahlend. “Besonders beliebt bei unseren Gästen ist sein Älgstek med svamp och äppelen.”

Mårten nickte. “Elchbraten mit Pilzen und Äpfeln klingt ganz hervorragend – das nehme ich. Und dazu bitte ein Glas Rotwein.”

“Gerne. Darf es sonst noch etwas sein?”

“Ja”, meldete Milla sich zu Wort, die mehr und mehr den Eindruck gewann, dass ihre Anwesenheit bei Tisch vollkommen in Vergessenheit geraten war. “Ich hätte gern einen Salat und ein Glas Mineralwasser, wenn es Ihnen nichts ausmacht.”

“Salat”, wiederholte die Kellnerin knapp. “Wird sofort gebracht.”

“Kommen wir dann endlich zur Sache?”, fragte Milla ein wenig verstimmt, nachdem die Bedienung mit der Bestellung in der Küche verschwunden war. “Ich bin nicht den ganzen weiten Weg hier heraus gefahren, um dir dabei zuzusehen, wie du mit einer anderen flirtest.”

“Sollte ich stattdessen lieber mit dir flirten?”

“Nein”, entgegnete Milla scharf. “So war das nicht gemeint, und das weißt du ganz genau. Also, was ist jetzt? Hast du es dir noch einmal überlegt? Ich habe mir bereits ein paar Gedanken über die bevorstehenden Hochzeitsfeierlichkeiten gemacht, und auch um die Rolle, die du dabei spielen sollst und …”

“Lass uns bitte nach dem Essen darüber sprechen”, fiel er ihr ins Wort und schenkte Inga ein warmes Lächeln, als diese die Getränke an den Tisch brachte.

Manchmal konnte Mårten den Mann, zu dem er sich im Lauf der letzten Jahre entwickelt hatte, selbst nicht ausstehen.

Dies war einer solcher Momente.

Er wusste, dass er sich falsch verhielt, indem er versuchte, Milla mit der hübschen Kellnerin eifersüchtig zu machen. Nicht, weil sie es nicht verdiente. Er fand nur keine logische Erklärung dafür, warum er das eigentlich wollte. Fest stand nur, dass er es einfach nicht schaffte, damit aufzuhören. Zugleich fiel es ihm erstaunlich schwer, ihr gegenüber kühl und herablassend zu bleiben.

Das geblümte Sommerkleid, das sie trug, schmeichelte ihrer schlanken, aber dennoch weiblichen Figur, und die hellen Seidenstrümpfe ließen ihre Beine verführerisch schimmern. Das honigblonde Haar fiel offen bis über die Schultern herab, und ein Hauch von Make-up perfektionierte den ohnehin schon so gut wie makellosen Teint. In all den Jahren seit ihrem überraschenden Verschwinden hatte sie nichts von der Anziehungskraft eingebüßt, die sie auf ihn ausübte.

Mårten war beinahe erleichtert, als das Essen gebracht wurde, schließlich lenkte es ihn zumindest für eine Weile von den irritierenden Gefühlen ab, die er in Millas Nähe empfand. Gefühle, die er längst vergessen und überwunden geglaubt hatte …

Bist du wirklich bereit, die Vergangenheit so schnell zu vergessen?

Nein, das war er definitiv nicht. Ihr Zauber ließ ihn einfach nicht los. Es schien fast, als wäre nie etwas zwischen ihnen vorgefallen. So, als hätten sie sich nicht vor mehreren Jahre, sondern erst vor ein paar Stunden zum letzten Mal gesehen.

Reiß dich zusammen und halte dich an deinen Plan, rief er sich selbst zur Ordnung. Nur so wird es dir gelingen, endgültig von ihr loszukommen.

Genau darum ging es ihm. Er wollte sie ein für allemal aus seinen Gedanken verbannen. Aber das ging nicht, solange er noch diese alte Rechnung mit ihr offen hatte. Darum würde er es ihr nun mit gleicher Münze heimzahlen, indem er zuerst Hoffnungen in ihr erweckte und diese dann gnadenlos zerstörte.

Ganz genau so, wie sie es damals mit ihm gemacht hatte.

“Und? Was hast du in den letzten Jahren getrieben?”, fragte er, nachdem er bereits über die Hälfte seines Älgsteks gegessen hatte, ohne wirklich etwas davon zu schmecken. “Dein Engagement bei der Stockholmer Oper hast du ja ziemlich überstürzt abgebrochen.”

Das alles wusste er deshalb so genau, weil er nach ihrem Verschwinden wochenlang versucht hatte, sie wiederzufinden. Nur um festzustellen, dass sie gar nicht gefunden werden wollte: Von ihrer Familie, die einen Gutshof in der südlichsten schwedischen Provinz Skåne besaß, ließ sie sich verleugnen, ihre kleine möblierte Wohnung hatte sie verlassen, ihre Stellung aufgegeben.

“Ich habe mir eine kleine Eventagentur in Stockholm aufgebaut”, erwiderte Milla, ohne auf die Spitze einzugehen. “Hauptsächlich betreue ich musikalische Veranstaltungen, aber man kann mich auch für jede andere Gelegenheit buchen.”

“Seltsam”, meinte er mit einem schiefen Lächeln. “Ich habe dich auch immer für eine Vollblutmusikerin gehalten. Wenn mir damals jemand gesagt hätte, dass du das Singen eines Tages aufgeben würdest …”

“Mir blieb kaum eine andere Wahl!”, entgegnete sie so energisch, dass Mårten überrascht eine Braue hob.

“Das klingt vorwurfsvoll”, stellte er fest. “Die Entscheidung, deine Karriere als Sängerin hinzuwerfen, kannst du mir ja wohl kaum anlasten.”

Sie senkte den Blick. “Nein, natürlich nicht.”

Etwas an der Art und Weise, wie sie es sagte, gefiel Mårten nicht. Es klang, als würde sie etwas vor ihm verbergen. Als hätte sie bereits zu viel gesagt und hoffte nun, dass er nicht weiter nachhakte. Doch wenn sie glaubte, dass er sie so leicht davonkommen ließ, täuschte sie sich. Er …

“Kann ich Ihnen vielleicht noch ein Dessert bringen?”

Irritiert schaute Mårten auf. Inga sah ihn erwartungsvoll an. Er winkte ab. “Nein, jetzt nicht. Wir melden uns, wenn wir noch etwas wünschen.”

Der enttäuschte Blick der jungen Frau entging ihm nicht, doch im Augenblick hatte er andere Sorgen.

“Das war aber ziemlich unhöflich”, stellte Milla fest, und insgeheim dachte sie: Er hat sich wirklich überhaupt nicht verändert – noch immer der unverbesserliche Frauenheld, der sich in Wahrheit für niemand anderen interessiert als für sich selbst.

“Ich glaube kaum, dass du dir darüber ein Urteil erlauben kannst”, entgegnete Mårten scharf. Er schob seinen Teller von sich. “Oder wie würdest du das Verhalten bezeichnen, das du vor fünf Jahren an den Tag gelegt hast?”

Abwehrend verschränkte Milla die Arme vor der Brust. “Ich hatte meine Gründe.”

“Ja, das kann ich mir denken. Graf Bergholm ist nicht zufällig einer davon?”

Jetzt war sie wirklich überrascht. “Gregor?” Sie schüttelte den Kopf. “Ich weiß nicht, wie du darauf kommst, aber es geht dich wohl auch kaum etwas an.” Sie dachte nur ungern an Gregor Bengtsson – Graf Bergholm – zurück. Die Erinnerung schmerzte noch immer. Nicht etwa, weil sie sich geliebt hätten, sondern weil die Beteiligung ihrer Eltern an diesem Fiasko ihr einmal mehr verdeutlicht hatte, wie wenig sie ihr zutrauten. Sie seufzte. “Hör zu, ich bin nicht hier, um mit dir zu streiten. Vielleicht könnten wir jetzt endlich zum Thema kommen? Ich nahm an, dass du dich mit mir verabredet hast, weil du noch einmal über mein Angebot nachgedacht hast.”

“Du hast recht”, erwiderte er. “Ich habe mir alles noch einmal ganz genau durch den Kopf gehen lassen und bin bereit, noch mal über deinen Vorschlag nachzudenken – unter einer Bedingung.”

“Alles, was du willst.” Erleichtert atmete Milla auf. “Also, was verlangst du?”

“Nicht viel.” Er verzog keine Miene. “Nur, dass du für die Dauer unserer Zusammenarbeit jederzeit für mich zur Verfügung stehst.”

“Das ist kein Problem, ich bin …”

“Und außerdem möchte ich”, fiel er ihr ins Wort, “dass du für die nächste Zeit zusammen mit mir in der alten Mühle wohnst. Sie liegt nur etwas mehr als eine halbe Autostunde von Kronborg Slott entfernt, kaum mehr, als du von deiner Wohnung in Stockholm aus benötigst.”

Vor Schreck und Überraschung riss Milla die Augen auf. “Du willst – was?”

“Du hast richtig gehört. Und wenn ich zusammen sage, dann meine ich es auch so: Wir werden unter einem Dach wohnen, gemeinsam essen und arbeiten. Es wird wieder sein wie damals, vor fünf Jahren.”


4. KAPITEL

“Das kann unmöglich dein Ernst sein!” Energisch schüttelte Milla den Kopf. “Tut mir leid, aber du verlangst zu viel. Das mit uns ist schon so lange vorbei, wir sollten es dabei belassen.”

“Schade, dass du es so siehst.” Er stand auf. “Dann haben wir uns nichts weiter zu sagen. Ich wünsche dir viel Erfolg und …”

“Warte!” Ihre Gedanken rasten. Verzweifelt rang sie die Hände. Was sollte sie jetzt bloß tun? Sie dachte an Janna, an all ihre Träume und den brennenden Wunsch, Schweden den Rücken zu kehren. Und nicht zuletzt auch daran, was ihre Eltern sagen würden, wenn sie jetzt versagte. Sie wusste nicht, ob sie ein Wir haben es dir doch gleich gesagt aus dem Mund ihrer Mutter ertragen konnte. Mårtens Bedingungen mochten unverfroren, ja dreist sein – doch konnte sie es sich wirklich erlauben, abzulehnen? Es wurde allgemein von ihr erwartet, dass sie ihn für die königliche Hochzeit gewann, weil sie ihn kannte und in gutem Kontakt zu ihm stand. Und sie hatte nichts unternommen, um diese Annahme zu korrigieren.

Milla zwang sich zur Ruhe.

Denk nach! Wie weit bist du bereit, für die Erfüllung deiner Träume zu gehen?

Allein der Gedanke, für längere Zeit mit Mårten in dessen Haus außerhalb Stockholms zu verbringen, war schlimm genug. Doch er verlangte weit mehr als das von ihr: Was er wollte, war die Karikatur ihrer früheren Beziehung, und Milla wusste nicht, wie sie das durchstehen sollte. Konnte sie es für einige Zeit in seiner Nähe aushalten und wie eine Geliebte mit ihm zusammenleben? Mit diesem Mann, der ihre Liebe einst mit Füßen getreten hatte?

Wenn sie daran zurückdachte, machte es sie noch immer zornig. Sie war so sicher gewesen, dass er ihre Gefühle erwiderte. Dabei hätte sie es besser wissen müssen. Mårten gehörte einfach nicht zu den Männern, die treu sein konnten.

Doch leider hatte sie das erst viel zu spät erkannt.

Dennoch. Es gab nur zwei Möglichkeiten: Entweder sie versuchte es, oder sie gab auf. Eine weitere Alternative stand ihr nicht zur Verfügung. Wenn sie nicht auf seine Forderung einging, konnte sie ihren Traum von einem Leben in England zumindest für die nächsten Jahre vergessen.

“Was ist?”, fragte Mårten ungeduldig, als sie nicht weitersprach. “Hast du es dir doch anders überlegt?”

“Mir bleibt wohl kaum eine andere Wahl, oder?”

Er lachte leise und setzte sich wieder zu ihr an den Tisch. “Man hat immer eine Wahl, das weißt du ebenso gut wie ich. Die Frage ist: Wie lautet deine?”

Obwohl die Stimme der Vernunft ihr sagte, dass sie einen folgenschweren Fehler beging, nickte sie. “Gut, ich bin mit deinen Bedingungen einverstanden. Aber ich brauche ein paar Tage, um alles vorzubereiten.”

“Du solltest dich besser beeilen”, erwiderte Mårten. “Immerhin findet die Hochzeit schon in zwei Monaten statt, und wenn ich ein Stück komponieren und einüben soll, brauche ich dazu länger als ein oder zwei Wochen. Also, ich gebe dir Zeit bis übermorgen, einverstanden? Ich hole dich um Punkt acht Uhr zu Hause ab. Wo wohnst du im Augenblick?”

Kurz spielte Milla mit dem Gedanken, ihm die Adresse zu geben, entschied sich dann aber dagegen. Sie musste um jeden Preis verhindern, dass Janna und er einander begegneten. Mårten hatte sich in all den Jahren kaum verändert. Er war immer noch ein unverbesserlicher Frauenheld, der sich für niemand anderen auf der Welt interessierte als für sich selbst. Später, wenn Janna alt genug war, um zu begreifen, würde Milla ihr die Wahrheit sagen. Dann konnte ihre Tochter selbst entscheiden, ob sie ihren leiblichen Vater kennenlernen wollte oder nicht. Doch im Moment war ihre zarte Kinderseele einfach noch zu verletzlich.

“Ich werde an der Riddarholm-Kirche auf dich warten”, erklärte sie deshalb, ohne auf seine Frage einzugehen. Sie winkte die Kellnerin heran, um zu zahlen, doch Mårten kam ihr zuvor.

“Das ist nicht nötig”, protestierte sie. “Ich bin durchaus in der Lage, für mich selbst zu sorgen.”

“Schon möglich, aber so lange du mit mir zusammen bist, werde ich sämtliche Rechnungen übernehmen, verstanden?”

Milla schluckte die scharfe Entgegnung, die ihr auf der Zunge lag, hinunter und nickte widerwillig. “Wir sehen uns dann übermorgen.”

“Ich kann es kaum erwarten.”

“Versprich dir nicht zu viel, Mårten. Du kannst mich vielleicht zwingen, zu dir zu ziehen, aber ich werde mich gewiss nicht wieder auf dich einlassen.”

Er blickte sie ernst an. “Wie kommst du darauf, dass ich daran interessiert sein könnte?”

Ohne ein weiteres Wort wandte Milla sich ab und ging davon. Sie brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass er sie noch immer beobachtete. Erst als sie durch die Eingangstür ins Freie trat, atmete sie auf. Doch der Augenblick der Erleichterung hielt nicht lange an – dann wurde ihr klar, auf was sie sich soeben eingelassen hatte.

Auf der Rückfahrt von Mariefred gingen Mårten eine Menge Dinge durch den Kopf. Vor allem fragte er sich immer wieder, wie er auf die verrückte Idee gekommen war, Milla zu sich in die alte Mühle zu holen.

Es war absurd – und gefährlich. Die Anziehungskraft zwischen ihnen war noch immer da, er spürte es jedes Mal, wenn sie sich in seiner Nähe aufhielt. Mit ihr zusammenzuleben wie damals, als sie noch ein Liebespaar gewesen waren, und sei es nur für kurze Zeit, grenzte an Wahnsinn.

Auf der anderen Seite stellte es vielleicht die einzige Möglichkeit dar, sich endlich von Milla zu lösen und ihr zudem noch eine Lektion zu erteilen. Sie sollte am eigenen Leibe erfahren, wie es sich anfühlte, benutzt zu werden. Denn nichts anderes hatte sie mit ihm gemacht: mit seinen Gefühlen gespielt, ihn glauben lassen, dass sie ihn liebte, nur um ihn dann ohne ein Wort der Erklärung zu verlassen – für einen anderen Mann, der ihr mehr bieten konnte als er.

Als er die alte Mühle erreichte, in der er seit etwas mehr als drei Jahren lebte, war es schon fast zehn Uhr, doch im Küchenfenster brannte noch Licht.

Stirnrunzelnd parkte Mårten den Wagen vor dem Schuppen neben dem Haus. Thorbjörn ging für gewöhnlich spätestens um neun zu Bett. Dass er noch auf war, konnte nur bedeuten, dass er auf ihn gewartet hatte. Und das tat der alte Matrose gewiss nicht ohne Grund.

“Hej”, sagte Mårten und legte den Schlüssel auf die Anrichte. “Du bist so spät noch auf?”

Thorbjörn seufzte. “Komm, ich brühe uns erst einmal eine Tasse Tee.” Er machte Anstalten aufzustehen, doch Mårten winkte ab.

“Nicht nötig. Was ist los? Du hast doch etwas auf dem Herzen.”

“Es geht um deinen Manager, diesen Hallström”, erwiderte Thorbjörn ernst. “Er hat vorhin wieder angerufen und wollte dich unbedingt sprechen. Ich habe ihm gesagt, dass du nicht hier bist, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er mir geglaubt hat. Er wird sich wieder melden.”

“Und?”, fragte Mårten desinteressiert. “Was geht mich das an?”

“Denkst du nicht, dass es langsam an der Zeit ist, die Angelegenheit ein für alle Mal zu klären? Es ist doch jetzt schon fast zwei Jahre her.”

“Hallström soll sich zum Teufel scheren! Ich habe ihm bereits alles gesagt, was es zu sagen gibt. Warum lässt dieser Blutsauger mich nicht endlich in Ruhe?”

Im Grunde kannte Mårten die Antwort natürlich selbst: Er hatte einen Vertrag mit seiner Plattenfirma geschlossen, in dem er sich zur Produktion einer bestimmten Anzahl von Alben verpflichtete, und dieser Verpflichtung kam er nun schon seit zwei Jahren nicht nach. Bisher hatte man große Geduld mit ihm gezeigt, doch mittlerweile spitzte sich die Lage immer mehr zu. Kein Wunder, dass sein Manager langsam nervös wurde!

“Aber es hat doch keinen Sinn, die Sache totzuschweigen! Warum erklärst du ihm und den Leuten von der Plattenfirma nicht, was wirklich mit dir los ist? Wenn sie erfahren, was …”

“Keiner wird davon erfahren, hörst du?”, fiel Mårten ihm brüsk ins Wort. Allein die Erinnerung an jene Tragödie, die sein Leben vor beinahe zwei Jahren bis in die Grundfesten erschüttert hatte, hielt er kaum aus. Sein Vater war tot – und er trug dafür die Verantwortung. Schlimmer noch, er hatte ihn und sich selbst der Möglichkeit beraubt, einander richtig kennenzulernen. Die Schuld lastete wie ein tonnenschweres Gewicht auf seinen Schultern und hatte ihm die Fähigkeit genommen, das zu tun, was er auf der Welt am meisten liebte: Musik zu machen.

Sicher war es durchaus möglich, dass es stimmte, was Thorbjörn sagte. Vielleicht würden sein Manager und die Plattenbosse tatsächlich verständnisvoll reagieren, wenn sie die Wahrheit erfuhren. Doch er konnte einfach nicht darüber reden, und darum musste er mit den Konsequenzen leben.

Etwas ruhiger fuhr er nun fort: “Ich will es nicht, respektier das bitte endlich. Du meinst es nur gut, das weiß ich ja, aber misch dich nicht ein.” Er zwang sich zu einem Lächeln. “Ach, ehe ich es vergesse: Wir werden in der nächsten Zeit einen Besucher im Haus haben.”

“Wirklich?”, fragte der alte Matrose verblüfft. Mårten lud nicht gerade oft Gäste ein. “Wer kommt denn?”

“Milla.”

“Milla Rosenblad? Wolltest du dich nicht heute mit ihr treffen, um ihr zu erklären, dass du ihr nicht helfen kannst?” Thorbjörns Miene verfinsterte sich. “Was hast du vor? Du planst doch etwas, das sehe ich dir an.”

“Allerdings.” Mårten nickte. “Ich werde das Kapitel Milla endgültig zu einem Abschluss bringen.”

“Das gefällt mir nicht.” Der alte Matrose schüttelte den Kopf. “Es gefällt mir ganz und gar nicht. Aber vermutlich steht es mir nicht zu, darüber zu urteilen.” Er warf Mårten noch einen Blick zu, der zu sagen schien: Hoffentlich weißt du, was du tust, dann brummte er ein knappes “God Natt” und schlurfte zur Tür.

Nachdenklich blickte Mårten seinem väterlichen Freund noch einen Moment hinterher, ehe auch er die Küche verließ und die enge Wendeltreppe nach oben in die erste Etage der Mühle stieg, wo sowohl sein Schlaf- als auch das Musikzimmer lagen.

Vor der Tür des letzteren blieb er kurz stehen. Mit einer Mischung aus Sehnsucht und Schwermut strich er über das dunkle Eichenholz, dann wandte er sich rasch ab. Es machte keinen Sinn, Dingen nachzutrauern, die man ohnehin nicht ändern konnte. Aber das Herz war ein sehr eigenwilliger kleiner Muskel – und manchmal weigerte es sich einfach auf das zu hören, was der Verstand und die Logik ihm sagten.

Nervös betrat Milla am Morgen des übernächsten Tags den Vorplatz der im neugotischen Stil errichteten Riddarsholmkyrkan. Der neunzig Meter hohe spitz zulaufende Turm der Kirche überragte die meisten Gebäude der kleinen Altstadtinsel, nach der das Gotteshaus benannt war. Nicht zum ersten Mal warf Milla einen nervösen Blick auf ihre Armbanduhr. Es war bereits kurz vor halb neun, und mit jeder Minute, die verstrich, wuchs ihre Aufregung.

Es sah Mårten gar nicht ähnlich, zu spät zu kommen. Ob er es sich im letzten Augenblick noch anders überlegt hatte?

Ein Teil von ihr hoffte sogar, dass er nicht mehr kommen würde. Die Aussicht, die nächste Zeit mit ihm zu verbringen, jagte ihr schreckliche Angst ein. Trotzdem kam ein Rückzieher für sie nicht infrage. Von ihrem Erfolg in dieser Sache hing einfach zu viel ab.

Milla hatte bei Hofe erklärt, dass sie bereits erste Vorbereitungen mit Mårten treffen wollte. Ihr war klar, dass sie sich damit womöglich in noch größere Schwierigkeiten brachte, denn sie tat ja so, als ob seine Mitwirkung bei der königlichen Hochzeit praktisch feststand. Sie verstrickte sich immer tiefer in ihre eigene Lügengeschichte, was ihren Erfolg umso wichtiger machte. Das bedeutete jedoch nicht, dass ihr dieses Spielchen gefiel. Normalerweise hasste sie nichts mehr als Unehrlichkeiten, und daher plagte sie auch ein furchtbar schlechtes Gewissen.

Aber Milla war nun einmal fest entschlossen, für ihren Traum zu kämpfen. Und wenn dies der Preis dafür war, würde sie ihn zahlen. Für sich – und für Janna.

Der Gedanke an ihre Tochter, die sie vorübergehend in Lottes Obhut zurücklassen musste – sie konnte sich noch immer nicht überwinden, Mårten die Wahrheit über seine Vaterschaft zu sagen –, machte sie erneut unruhig. So lange am Stück war sie noch nie von Janna getrennt gewesen. Natürlich würde sie so oft wie möglich nach ihr sehen. Doch das machte es für Milla nicht gerade leichter. Ständig würde sie von den schlimmsten Sorgen und Befürchtungen darüber heimgesucht werden, was während ihrer Abwesenheit alles passieren könnte.

Nichts wird geschehen – überhaupt nichts. Du weißt doch, dass auf Lotte Verlass ist. Und im Notfall ist Annika ja auch zur Stelle!

Der Klang einer Autohupe riss Milla aus ihren Gedanken. Mårtens dunkelblauer Volvo hielt am Rand des Platzes. Rasch nahm sie ihre kleine Reisetasche auf und eilte zu ihm. In der Zwischenzeit stieg Mårten aus und öffnete den Kofferraum.

“Du bist spät dran”, sagte Milla, die sich einen kleinen Seitenhieb einfach nicht verkneifen konnte.

Mårten würdigte ihre Anspielung keines Wortes. “Bist du so weit?”, fragte er stattdessen. “Solltest du etwas vergessen haben, ist das nicht so schlimm. Du kannst natürlich jederzeit nach Stockholm fahren, sei es aus beruflichen oder privaten Gründen. Betrachte dich einfach als mein Gast, nicht als meine Gefangene.”

Nachdem ihre Reisetasche im Wagen verstaut war, fuhren sie los. Die nächste halbe Stunde verbrachte Milla damit, schweigend aus dem Fenster zu schauen. Die Landschaft, die an ihr vorüberzog, wurde immer ländlicher, je weiter sie sich von Stockholm entfernten. Rostrot und taubenblau getünchte Bauernhäuser inmitten wogender Weizenfelder, lichte Birkenwäldchen, durch die ab und an das dunkle Blau der Ostsee durchblitzte. Wunderschön – und doch konnte Milla die ganze Zeit über nur an Mårten denken.

Auch ohne ihn anzusehen, war sie sich seiner Nähe mehr als deutlich bewusst, und die spannungsgeladene Atmosphäre im Innern des Wagens wurde mit jeder Sekunde, die verstrich, unerträglicher für sie.

“Hast du dir eigentlich schon Gedanken über deinen Auftritt während der Hochzeitsfeierlichkeiten gemacht?”, brach sie schließlich das Schweigen, als sie es einfach nicht mehr aushielt. “Ich meine, willst du für die Kirche ein vollkommen neues Stück komponieren? Immerhin wird die Hochzeit ja live im Fernsehen übertragen, daher denke ich …”

“Hör zu”, unterbrach Mårten sie. “Ich schlage vor, wir klammern das Thema Arbeit erst einmal aus. Wir sollten zunächst schauen, wie wir miteinander zurechtkommen. Alles andere klären wir dann später.”

Milla blinzelte irritiert, nickte aber. “Wie du willst”, sagte sie. “Du bist der Boss.” Dabei missfiel ihr, dass er einfach so über sie bestimmte. Doch was blieb ihr anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen? Mårten hatte seine Entscheidung noch nicht getroffen, und sie musste alles tun, um ihn davon zu überzeugen, dass sie zu ihren Gunsten ausfiel.

Kurze Zeit später erreichten sie die alte Mühle.

Warum Mårten es vorzog, hier draußen zu leben, verstand Milla sofort. Die Landschaft, die das Anwesen umgab, war einfach nur wunderschön. Obgleich Stockholm nur eine halbe Autostunde entfernt lag, erinnerte hier draußen nichts an den Stress und die Hektik einer Großstadt. Saftige grüne Wiesen wechselten sich ab mit leuchtend gelben Rapsfeldern. Ein kleiner Bachlauf führte dicht an der Mühle entlang und floss sprudelnd und schäumend über die im Laufe der Jahre rund geschliffenen Steine. Ein feiner Wasserschleier lag in der Luft, der im hellen Sonnenschein in allen Farben des Regenbogens erstrahlte.

Genau so stellte sie sich den Garten Eden vor.

Dem Gebäude selbst konnte man von außen betrachtet kaum ansehen, dass es nicht mehr seinen ursprünglichen Zweck erfüllte. Beim Umbau war offenbar viel Wert darauf gelegt worden, den Charakter der Mühle zu bewahren. Und so drehten sich die großen Flügel auch heute noch immer im Wind. Nur die Blumenkästen an den Fenstern ließen erahnen, dass hier schon längst kein Korn mehr gemahlen wurde.

Als Mårten mit seinem Volvo vor der Mühle vorfuhr, trat ein älterer Mann aus einem Nebengebäude.

“Thorbjörn”, erklärte Mårten einsilbig. “Er arbeitet für mich.”

Der Mann zog sich seine marineblaue Kapitänsmütze vom Kopf, als er Milla erblickte. “Hjärtligt välkomna”, sagte er und fuhr sich nervös durch sein silbergraues Haar. “Sie müssen Milla sein. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Mårten hat mir schon viel von Ihnen er…”

“Lass sie doch erst einmal zu Atem kommen”, unterbrach Mårten ihn lächelnd. “Ihr werdet schon genug Gelegenheit bekommen, euch miteinander bekannt zu machen.”

Doch der ältere Mann, der Milla auf Anhieb sympathisch war, dachte gar nicht daran, seine Willkommenszeremonie abzukürzen. Er maß Mårten mit einem tadelnden Blick und fuhr einfach fort, so als habe dieser gar nichts gesagt. “Mein Name ist Thorbjörn”, erklärte er, griff nach Millas Hand und schüttelte sie. Dann wandte er sich an Mårten. “Trag doch das Gepäck deines Gasts schon einmal hinein, ich werde uns in der Zwischenzeit in der Küche einen Kaffee aufbrühen. Und dazu gibt es ein Stück Blaubeerkuchen, den ich heute Morgen gebacken habe. Es ist wirklich schön, mal Besuch im Haus zu haben und …” Noch immer redend verschwand er im Innern der Mühle.

“Thorbjörn ist früher zur See gefahren”, sagte Mårten, so als würde das alles erklären.

“Er ist dein Angestellter?”

Seufzend zuckte er mit den Schultern. “Um ehrlich zu sein, manchmal weiß ich selbst nicht so genau, was er für mich ist. Ein Freund, schätze ich. Ein guter Freund, der für mich da war, als ich ihn brauchte.”

Milla nickte. Sie wusste genau, was er meinte, denn ihr hatten vor allem ihre beiden Schwestern den Rücken gestärkt, als sie nach der Trennung von Mårten in den ersten Monaten ihrer Schwangerschaft in eine tiefe Depression gestürzt war. Was mochte ihm zugestoßen sein, das ihn zu dem Mann gemacht hatte, der er heute war? Denn daran, dass er sich in den fünf Jahren seit ihrer letzten Begegnung verändert hatte, bestand kein Zweifel.

Sie wagte es nicht, ihn danach zu fragen. Die Kluft zwischen ihnen war noch immer zu groß. Aber vielleicht später, eines Tages …

Kaum merklich schüttelte sie den Kopf. Eigentlich sollte es sie nicht einmal interessieren, was sich nach der Zeit mit ihr in seinem Leben zugetragen hatte. Es ging sie nichts an und half ihr auch nicht dabei, das Ziel zu erreichen, das der einzige Grund gewesen war, überhaupt auf Mårtens Bedingungen einzugehen.

So schön es hier draußen auch sein mag, du solltest nie vergessen, warum du hier bist. Es geht darum, dein Ziel zu erreichen. Nichts anderes ist wichtig!

“Komm”, sagte Mårten und riss sie damit aus ihren Gedanken. “Wir wollen Thorbjörn nicht warten lassen.” Er nahm ihren Koffer aus dem Wagen und trug ihn zur Mühle herüber.

Milla atmete noch einmal tief durch und folgte ihm. Zu ihrer eigenen Überraschung stellte sie fest, dass ihre Furcht davor, die nächste Zeit an diesem Ort zu verbringen, sich scheinbar in Luft aufgelöst hatte. Doch an ihre Stelle war etwas anderes getreten, das ihr mindestens ebenso zu schaffen machte.

Die Angst davor, ihren gemeinsamen Aufenthalt mit Mårten in der alten Mühle vielleicht zu sehr zu genießen.


5. KAPITEL

Am nächsten Morgen wurde Milla vom Gesang eines Sperlings geweckt, der auf ihrem Fensterbrett saß und sein braunschwarzes Gefieder putzte.

Verschlafen setzte sie sich auf und streckte sich. Hinter ihr lag eine überraschend ruhige und erholsame Nacht. Normalerweise schlief sie nur ungern außer Haus, weil sie in fremder Umgebung sehr schwer oder gar nicht einschlafen konnte.

Die alte Mühle wirkte jedoch beruhigend auf sie.

Rasch schüttelte sie den Kopf. Was spielte das für eine Rolle? Immerhin war sie nicht hier, um sich zu erholen. Das durfte sie nicht vergessen.

Seufzend stand sie auf, trat ans Fenster und öffnete es. Der Vogel ließ sich von ihr gar nicht stören. Nur einmal schaute er kurz in ihre Richtung, hielt sie aber offenbar für nicht interessant genug, um sich durch sie von seiner Beschäftigung abhalten zu lassen.

Die wunderbare Aussicht von dem kleinen Gästezimmer aus zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht. Was für ein herrlicher Morgen! Hell stand die Sonne am strahlend blauen Himmel, an dem sich nur ein paar bauschige Wolken tummelten. Auf den Wiesen rund um die Mühle, die mit bunten Wildblumen und Kräutern übersät waren, glitzerte der Morgentau im Sonnenlicht. Es versprach ein Tag wie aus dem Märchenbuch zu werden, und normalerweise hätte sie sich darüber gefreut.

Doch dann dachte sie an Mårten und daran, warum sie eigentlich hier war, und ihr Lächeln verblasste.

Vergiss nie, mit wem du es zu tun hast.

Sie band sich ihr Haar zu einem strengen Zopf zurück, zog sich einen Morgenmantel über und verließ ihr gemütliches Zimmer. Milla ging den Korridor hinunter, an dessen Ende das winzige Bad des zweiten Stockwerks lag.

Hier oben gab es keine Dusche, sondern nur ein Waschbecken mit kaltem Wasser. Für viel Luxus war in der obersten Etage der Mühle nicht genug Platz, doch das störte Milla nicht. Die Erfrischung tat ihr gut.

Während sie sich das Gesicht abtrocknete, betrachtete sie einen Moment nachdenklich ihr Spiegelbild. Mårten war nicht ihr Freund. Wenn sie recht darüber nachdachte, war er das auch nie gewesen. So bezaubernd es hier draußen in der alten Mühle auch sein mochte, sie musste sich stets vor Augen halten, dass es nicht darum ging, ein paar schöne Tage mit einem attraktiven Mann zu verbringen. Ihre Zukunft stand auf dem Spiel.

Ihre – und die ihrer Tochter.

Alles hing davon ab, dass es ihr gelang, Mårten davon zu überzeugen, mit ihr zusammenzuarbeiten. Seine Bereitschaft, eine solche Kooperation überhaupt in Erwägung zu ziehen, kam ihr nach seiner anfänglich so vehementen Ablehnung bereits wie ein gewaltiger Durchbruch vor.

Doch sie spürte deutlich, dass da noch etwas war, das wie ein Damoklesschwert über ihrem Kopf hing und jederzeit alle bisherigen Fortschritte zunichte machen konnte.

Es betraf etwas in Mårtens Vergangenheit. Etwas, das ihn bis zum heutigen Tag verfolgte und Millas Pläne gefährdete.

Aber so lange sie nichts Genaueres darüber wusste, gab es kaum eine Möglichkeit, auf angemessene Weise darauf zu reagieren.

Sie kehrte in ihr Zimmer zurück, zog den Morgenmantel aus und schlüpfte in eine verblichene Jeans und eine weiße Bluse. Dazu wählte sie ein Paar schlichter Turnschuhe. Bei Hof und in der Agentur trug sie für gewöhnlich elegante Businessmode, doch hier draußen auf dem Land erschien ihr das wenig angebracht.

Als sie die steile Wendeltreppe ins Erdgeschoss der Mühle hinunterstieg, hörte sie schon von Weitem das Klappern von Geschirr. Der Geruch von frischem Kaffee und warmen Milchbrötchen erfüllte die Luft.

“Guten Morgen”, sagte Milla, als sie die Küche betrat, die von einem gewaltigen Herd und einem schweren Eichentisch beherrscht wurde, um den herum ein paar ebenso massive Stühle standen.

Thorbjörn, der gerade in einer riesigen Gusspfanne Blaubeerpfannkuchen briet, blickte zu ihr herüber und schenkte ihr ein freundliches Lächeln.

“Nanu, Sie sind aber früh auf den Beinen, fröken”, stellte er überrascht fest. “Haben Sie nicht gut geschlafen?”

“Doch, sogar sehr gut!”, sagte sie. “Ich bin einfach keine Langschläferin. Aber wollen Sie nicht einfach Milla zu mir sagen? Alles andere ist so schrecklich förmlich.”

Wieder lächelte er. Es war ein einnehmendes, freundliches Lächeln, das einem das Herz erwärmte. Milla konnte gut verstehen, warum Mårten so blendend mit dem älteren Mann auskam.

Sie rückte einen Stuhl zurecht und setzte sich, nachdem sie Thorbjörn ihre Hilfe angeboten hatte, die dieser freundlich, aber bestimmt abgelehnt hatte.

“Ich hörte, Sie sind früher zur See gefahren?”, erkundigte sie sich.

Er nickte. “Ganz recht. Ich war erster Maat an Bord der Oxenstierna. Bin eine Menge in der Welt herumgekommen, aber am Ende hat’s mich doch immer wieder nach Hause verschlagen.” Lächelnd schaute er sie an. “Und was ist mit Ihnen? Wie ich gehört habe, waren Mårten und Sie früher einmal …” Er legte den Pfannenwender zur Seite, zog seine Mütze ab und fuhr sich verlegen durchs silbergraue, für sein Alter erstaunlich dichte Haar. “Entschuldigung, Sie müssen darauf natürlich nicht antworten. Es geht mich ja im Grunde auch gar nichts an.” Er ging dazu über, seine Mütze zwischen den großen Händen zu zerknautschen. “Möchten Sie vielleicht vorab schon einen Kaffee?”

“Danke, das wäre wirklich toll”, lächelte sie. Nachdem Thorbjörn eine große Tasse gefüllt und vor ihr auf den Tisch gestellt hatte, lehnte Milla sich seufzend zurück. “Wissen Sie, es ist ja kein Geheimnis. Mårten und ich hatten vor vielen Jahren einmal eine kurze Affäre miteinander. Das Ganze dauerte ungefähr ein halbes Jahr, danach trennten sich unsere Wege.”

“Warum?” Thorbjörn nahm die Pfanne vom Herd und setzte sich Milla gegenüber an den Tisch. “Vielleicht ist meine Frage zu aufdringlich, aber ich meine, Sie beide geben doch ein hübsches Paar ab.”

Ja, dachte Milla mit einer Traurigkeit, die sie selbst überraschte, das habe ich früher auch gedacht. Und ich wäre bereit gewesen, den Rest meines Lebens mit ihm zu teilen, wenn er mich nicht so furchtbar enttäuscht hätte.

Ihr war erst klar geworden, wie lange sie schon davon träumte, eine große glückliche Familie mit Mårten zu gründen, als sie erfahren hatte, dass sie schwanger war. Damals sah sie ihre Zukunft bereits vor sich: drei Kinder oder mehr, ein Haus im Grünen, umgeben von einem weißen Gartenzaun, ein wuscheliger Mischlingshund.

Doch alles kam ganz anders.

Sie zwang sich, ihre Gedanken wieder in die Gegenwart zu lenken. Die Vergangenheit lag hinter ihr. Was jetzt zählte, war einzig und allein die Zukunft. Und wenn sie nicht bald damit anfing, ihren Plan ein wenig energischer zu verfolgen, konnte sie den Traum, mit Janna im nächsten Jahr nach England zu gehen, gleich aufgeben.

“Es hat einfach nicht funktioniert”, antwortete sie schließlich ausweichend. “Mårten und ich sind zu verschieden. Wir passten nicht zueinander.”

“Schade”, entgegnete der alte Matrose. “Ich hoffe, Sie nehmen mir meine Forschheit nicht übel, aber ich finde, Sie sind eine bodenständige Person.”

Sein Kompliment brachte Milla zum Lachen. “So hat mich allerdings noch nie jemand genannt.”

Thorbjörns Gesicht überzog sich mit einer leichten Röte. “Ich meinte damit, dass Sie auf mich einen sehr vernünftigen Eindruck machen. Außerdem sind Sie jung und hübsch, und ich wette zehn Kronen darauf, dass Sie auch eine gute Zuhörerin sind.” Er seufzte. “Jemanden wie Sie hätte Mårten damals brauchen können, als …” Er verstummte abrupt und merkte offenbar erst jetzt, dass er bereits zu viel gesagt hatte.

Doch Millas Neugier war geweckt. “Was ist Mårten zugestoßen?”, fragte sie geradeheraus. “Er hat sich verändert, seit ich ihn zum letzten Mal gesehen habe. Was ist mit ihm passiert?”

“Es ist nichts”, wiegelte er ab, stand auf und drehte ihr den Rücken zu. Offensichtlich versuchte er, etwas vor ihr zu verbergen. Aber was?

“Bitte, Thorbjörn, es geht mir nicht darum, irgendwelche Familiengeheimnisse zu erfahren. Ich möchte nur verstehen, was mit Mårten los ist. Er ist nicht der Mann, den ich früher einmal kannte.”

“Er hat viel durchgemacht”, entgegnete Thorbjörn leise. “Manch einer wäre daran zugrunde gegangen, doch ihn hat es nur härter gemacht. Er …”

“God morgon!”, erklang plötzlich Mårtens Stimme im Türrahmen. “Ist das Frühstück schon fertig?”

Ohne ihn anzusehen, verteilte Thorbjörn eine große Portion Pfannkuchen auf zwei Teller, füllte eine weitere Tasse Kaffee und stellte beides vor Mårten und Milla auf den Tisch. Dann murmelte er eine Entschuldigung und verließ beinahe fluchtartig die Küche.

“Was ist denn mit dem los?”, fragte Mårten irritiert.

Milla zwang sich zu einem Lächeln und zuckte mit den Schultern, obgleich sie sehr wohl wusste, was in diesem Moment in dem alten Mann vorgehen musste. Wahrscheinlich machte er sich die schwersten Vorwürfe, weil er das Geheimnis seines Freunds beinahe preisgegeben hätte.

Doch das konnte sie schlecht sagen, denn sie wollte weder Thorbjörn schaden noch bei Mårten den Eindruck erwecken, dass sie in seiner Vergangenheit herumschnüffelte. Stattdessen fragte sie: “Möchtest du Milch zu deinem Kaffee?”

“Nein”, antwortete er. “Ich trinke ihn schwarz. Wie früher.”

Wie früher. Milla nickte. Auch sie trank ihren Kaffee schwarz, trat jetzt aber trotzdem an die Küchenanrichte – einfach, um Mårten nicht ansehen zu müssen. Sie fürchtete, dass er ihr schlechtes Gewissen sofort bemerken würde.

Am späten Vormittag saß Milla auf ihrem Bett im Gästezimmer der alten Mühle und versuchte, ihre Gedanken auf das Buch zu lenken, das sie im Salon auf einem Regal entdeckt hatte. Dass sie sich nur sehr schwer auf die Handlung des Romans konzentrieren konnte, lag gewiss nicht an den Fähigkeiten der Autorin, sondern an Mårten. Der Gedanke daran, dass er eine Etage unter ihr in seinem Zimmer saß, machte sie einfach nervös. Außerdem hatte sie das Gefühl, bisher keinen Schritt vorangekommen zu sein, was sie zusätzlich frustrierte.

Allzu viel Zeit stand ihr nicht zur Verfügung, um Mårten für sich zu gewinnen, das wusste sie. Schon bald sollte sie einen ersten Zwischenbericht bei Hofe abgeben, zudem war die Zeit bis zur Hochzeit ohnehin nicht mehr lang – und für sie gab es noch eine Menge anderer Dinge zu erledigen.

Irgendwie musste es ihr also möglichst rasch gelingen, Mårten zu überzeugen. Sie wollte die Kronprinzessin nicht enttäuschen, deren sehnlichster Wunsch es war, dass Mårten auf ihrer Hochzeit spielte. Gleichzeitig fürchtete sie, ihre Eltern würden ihr nie zutrauen, auf eigenen Beinen zu stehen, wenn sie jetzt versagte. Sie liebte die beiden, doch sie hatte ihnen die Sache mit Gregor nie so ganz verziehen. Vielleicht lag es daran, dass ihre Mutter und ihr Vater bis heute keinerlei Bereitschaft zeigten, ihren Fehler einzugestehen. Ganz im Gegenteil! Sie vertraten noch immer die Ansicht, dass eine Frau sich ohne einen Mann an ihrer Seite in dieser Welt nicht zurechtfinden konnte. In ihren Augen hatten sie lediglich versucht, ihrem Glück ein wenig auf die Sprünge zu helfen. Dass ihre Tochter alles andere als begeistert reagierte, als sie es herausfand, stieß bei ihnen bis heute auf Unverständnis.

Wenn Milla ihnen also beweisen wollte, dass sie auch auf Dauer sehr gut ohne einen Mann zurechtkommen konnte, blieb ihr nichts anderes übrig, als Mårten für eine Zusammenarbeit zu gewinnen. Doch wie sollte sie das anstellen, wenn er sich beharrlich weigerte, überhaupt mit ihr über die königliche Hochzeit zu sprechen?

Es klopfte an der Tür, kurz darauf hörte sie Mårten, der ihren Namen rief.

Wenn man vom Teufel spricht …

“Einen Moment”, erwiderte sie mit klopfendem Herzen und stand vom Bett auf. “Ich komme sofort.”

Es war wie immer, wenn er ihr gegenüberstand: Herzrasen, feuchte Hände und weiche Knie. So sehr sie sich auch dagegen wehrte, ihr Körper reagierte auf seine ureigenste Weise auf Mårten, ob es ihr nun gefiel oder nicht.

“Ich dachte, du hättest vielleicht Lust auf einen kleinen Spaziergang”, sagte er und deutete auf einen abgedeckten Weidenkorb in seiner Linken. Sein Lächeln machte es für Milla noch schwerer, sich auf die wirklich wichtigen Dinge zu konzentrieren.

“Ich weiß nicht”, erwiderte sie unschlüssig. “Sollten wir uns nicht lieber langsam über die Planung für die kö…”

“Still!” Mårten legte ihr einen Finger auf die Lippen. “Haben wir nicht vereinbart, dieses Thema vorerst nicht anzuschneiden?”

Das war deine Entscheidung, nicht meine, dachte Milla ärgerlich, doch sie sprach es nicht aus. Ein falsches Wort, und ihre große Chance auf einen Neuanfang in England war möglicherweise dahin. Das durfte sie nicht riskieren, also nickte sie nur.

“Komm, ich zeige dir die Umgebung.” Er nahm ihre Hand, als wäre es das Normalste auf der Welt. Ahnte er denn gar nicht, was für ein Gefühlschaos er damit in ihr anrichtete? Ihre Haut prickelte, und ihr Herz hämmerte so laut, dass sie sicher war, er müsse es hören.

Was hatte dieser Mann nur an sich, dass es sie dermaßen die Fassung verlieren ließ? Ausgerechnet er, für den sie von allen Männern auf der Welt am wenigsten Gefühle entwickeln wollte?

Entwickeln? Hör auf, dir selbst etwas vorzumachen. Du empfindest noch immer etwas für ihn. Im Grunde hast du nie damit aufgehört!

Es stimmte, so ungern sie es sich auch eingestehen mochte. Doch das durfte sie nicht davon abbringen, ihr Vorhaben umzusetzen. Mårten hatte sie schon einmal enttäuscht, und er würde es wieder tun, wenn sie es zuließ.

Noch immer Hand in Hand traten sie aus der alten Mühle. Milla war sich fast sicher, dass Thorbjörn an irgendeinem der zahlreichen Fenster stand und sie mit einem wohlwollenden Lächeln beobachtete. Als sie sich aber einmal kurz umdrehte, war niemand zu sehen.

Mårten schlug einen Weg ein, der geradewegs durch die Wiesen und Felder führte. Eine Weile gingen sie am Bach entlang, der murmelnd durch sein Bett aus blank polierten Kieselsteinen floss. Braunweiß gescheckte Kühe standen auf der Weide und taten sich am saftigen Gras und den leuchtend gelben Butterblumen, die überall wild wuchsen, gütlich. In den Bäumen zwitscherten Vögel, und Schmetterlinge flatterten von einer Blüte zur nächsten.

Es war wie im Paradies.

Milla spürte, wie alle Last von ihr abfiel, und zum ersten Mal seit Langem fühlte sie sich einfach nur frei. Alle Sorgen und Probleme schienen ganz weit weg, es gab nur noch Mårten, sie und die traumhafte Landschaft Schwedens.

Als sie zu einem lichten Birkenwäldchen gelangten, das am Ufer des Bachs wuchs, breitete Mårten im weichen Gras eine Decke aus. Außerdem zauberte er aus seinem Korb eine Flasche Wein, einen Laib Brot, Käse, Schinken und Erdbeeren hervor.

“Ein Picknick!”, stieß Milla entzückt aus. “Ich kann gar nicht sagen, wann ich zum letzten Mal im Freien gegessen habe.”

“Dann gefällt es dir?”

“Und wie!”

Es entsprach der Wahrheit. Seit Ewigkeiten hatte sie sich nicht mehr so wohl gefühlt wie an diesem sonnigen Frühlingsvormittag zusammen mit Mårten. Von der Feindseligkeit, die er ihr gegenüber nach ihrer ersten Begegnung auf Kronborg Slott gezeigt hatte, war nichts mehr zu spüren. Er verhielt sich charmant und aufmerksam, beinahe freundschaftlich. Doch sie durfte sich vom äußeren Anschein nicht blenden lassen. Mårten war immer noch derselbe Mann wie vor fünf Jahren. Oder?

Milla stutzte. Merkwürdig, wie all die Wut, die sich im Laufe der Zeit in ihr aufgestaut hatte, so plötzlich verschwinden konnte. Mit einem Mal war es wieder wie früher. An dieses Knistern, das zwischen ihnen in der Luft lag und es ihr immer schwerer machte, klar zu denken, erinnerte sie sich nur zu gut.

Plötzlich spürte sie, wie er sie anschaute. Der Blick seiner dunkelblauen Augen machte sie nervös. Aber nein, das beschrieb das, was in ihr vorging, nur unzureichend. Er brachte längst verloren geglaubte Saiten in ihr zum Klingen.

Genug, ermahnte sie sich selbst. Es war gefährlich, so zu denken. Und gefährlich, so zu empfinden.

Um sich abzulenken, griff sie nach dem Schälchen mit Erdbeeren, das zwischen ihnen auf der Decke stand. Im selben Moment streckte auch Mårten die Hand danach aus, und ihre Finger berührten sich.

Ein Kribbeln durchlief ihren Körper.

Milla schluckte. Ihre Kehle fühlte sich mit einem Mal ganz rau an. Alle Geräusche um sie herum, das Zwitschern der Vögel und das Plätschern des Bachs, wurden zurückgedrängt, bis sie nur noch ihr eigenes Blut in den Ohren rauschen hörte.

Langsam, fast schlafwandlerisch, beugte Mårten sich über sie, während sie sich zurücksinken ließ. Seine Lippen, nur noch Zentimeter von ihrem Mund entfernt, senkten sich herab.

Wie sehr sie sich danach sehnte, von ihm geküsst zu werden! Sie schloss die Augen. Wie sehr sie ihn wollte und …

“Nein!”, keuchte sie atemlos, riss die Augen wieder auf und drehte sich abrupt von ihm weg. “Das hier war nicht Teil unserer Abmachung! Wenn es das ist, was du willst, dann wirst du mir dafür schon etwas mehr bieten müssen als lediglich eine vage Möglichkeit!”

Einen Moment sah Mårten sie an, als habe er eine Fremde vor sich. Dann verfinsterte sich seine Miene. “Ich verstehe”, sagte er, stand auf und begann, die Sachen wieder in den Korb zu packen. “Ich denke, wir sollten jetzt besser gehen.”

Kurz darauf machten sie sich schweigend auf den Weg zurück zur Mühle.

Nachdenklich saß Milla ein paar Stunden später am Fenster des Gästezimmers und betrachtete den Sonnenuntergang. Mårten!“ Milla sprang von ihrem Platz

Nach der Rückkehr vom Picknick war Mårtens Stimmung alles andere als gut gewesen, und sie konnte es ihm nicht einmal verübeln. Was sie gesagt hatte, musste in seinen Ohren ganz furchtbar geklungen haben. Als wäre ihr Kuss eine Ware, die sie ihm im Austausch für seine Zusammenarbeit anbot – was natürlich nicht stimmte. Sie hatte ihn lediglich davon abbringen wollen, etwas zu tun, das sie beide hinterher bereuen würden.

Milla stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Sie fühlte sich von einer seltsamen Ruhelosigkeit erfüllt, für die sie einfach keine Erklärung fand. Hielt Mårten sie wirklich für eine Frau ohne Prinzipien? Aber warum interessiert es sie überhaupt, was er von ihr dachte? Was kümmerte es sie, solange er am Ende nur das tat, was sie von ihm wollte?

Seufzend fuhr sie sich durchs Haar. Nein, es ging ihr längst nicht mehr nur um ihr eigentliches Ziel. Sie konnte es sich selbst nicht erklären, doch der Gedanke, dass Mårten sie für eine Person hielt, die bereit war, alles zu tun, um den eigenen Vorteil zu wahren, schmerzte sie mehr, als sie jemals für möglich gehalten hätte.

Plötzlich kam ihr die Luft in ihrem Zimmer mit den hübschen Birkenholzmöbeln, den weiß getünchten Wänden und den gesteiften Gardinen vor den Fenstern schrecklich stickig vor, und sie hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können.

Hastig verließ sie den kleinen Raum und trat hinaus auf den Korridor, in dem bereits schummriges Zwielicht herrschte. Kurz spielte sie mit dem Gedanken, nach Thorbjörn zu suchen. Doch dann entschied sie sich, lieber einen Streifzug durch das alte Gebäude zu machen. Vielleicht stieß sie ja in einem der Räume auf etwas, das ihr half, Mårten zu verstehen. Denn sie spürte, dass sie erst seine Beweggründe begreifen musste, um ihn davon zu überzeugen, mit ihr zusammenzuarbeiten.

Warum trat er nun schon seit fast zwei Jahren nicht mehr auf? Die Musik hatte ihm immer alles bedeutet. Es musste einfach eine Erklärung für diese Veränderung geben. Die Zeitungen hatten damals alle möglichen Spekulationen aufgestellt, doch keine davon erschien Milla wirklich logisch. Jedenfalls war Mårten ganz gewiss nicht schwer krank, und sie konnte sich auch nicht vorstellen, dass es an einer unglücklichen Romanze lag. Sie musste unbedingt herausfinden, was hinter seinem Verhalten steckte. Denn wenn sie es nicht tat, konnte sie auch gleich wieder nach Kronborg Slott zurückkehren und der Kronprinzessin gestehen, versagt zu haben.

Im zweiten Stockwerk der Mühle befand sich, abgesehen vom Gästezimmer, nur noch ein weiterer Raum, der als Abstellkammer diente. Große Schrankkoffer standen hier, ordentlich an der Wand aufeinandergestapelt. Nichts, was für Milla irgendwie von Interesse sein könnte.

Sie stieg die Wendeltreppe ins erste Obergeschoss hinunter. Bei dem Raum, der die gesamte Südseite der Mühle einnahm, handelte es sich um Mårtens Schlafkammer. Das Zimmer auf der Nordseite hatte sie bisher noch nicht betreten. Eine schwere Eichentür versperrte den Weg. Probeweise drückte sie die messingfarbene Klinke hinunter.

Die Tür schwang auf, und Milla riss überrascht die Augen auf. Abgesehen von Regalen mit Notenbüchern gab es hier nur einen prachtvollen schwarzen Orchesterflügel, der den ganzen Raum dominierte.

Wie magisch angezogen von dem Flügel betrat sie das Zimmer. Ihre Finger strichen ehrfürchtig über den glänzenden Klavierlack. Um dieses kostbare, aber auch sperrige und schwere Instrument ins erste Stockwerk der Mühle zu transportieren, waren mit Sicherheit einige Arbeiter und ein Kran notwendig gewesen. Sie setzte sich auf den Hocker und hob den Tastendeckel an.

Wie von selbst legten sich Millas Hände auf die Tasten. Sie hatte zwar eine klassische Ausbildung zur Sängerin genossen, aber auch viele Stunden Klavierunterricht absolviert. Schon als junges Mädchen war es ihr Traum gewesen, eines Tages von der Musik leben zu können. Beinahe hätte sie es geschafft. Doch die Verantwortung für ein kleines Kind ließ sich nur schwer mit einer Karriere als Sängerin bei der Stockholmer Oper vereinbaren.

Mit geschlossenen Augen fing sie an zu spielen.

Es war, als würde die Musik direkt aus ihr hinausströmen. Ihre Finger flogen bei den ersten Takten eines schwedischen Volkslieds regelrecht über die Tasten. Sie spürte ein Glücksgefühl in sich aufsteigen, wie sie es schon lange nicht mehr erlebt hatte. Sie …

“Was, zum Teufel, tust du da?”

Milla zuckte unter Mårtens wütendem Aufschrei so heftig zusammen, dass sie ihr Spiel mit einem schrecklich missklingenden Ton beendete.

“Mårten!”, stieß sie heiser aus. “Was …?”

“Verschwinde!” In seinem wilden Blick bündelte sich aller Schmerz und Zorn der Welt. “Pack deine Sachen und verlass auf der Stelle mein Haus!”


6. KAPITEL

Mårten!” Milla sprang von ihrem Platz hinter dem Flügel auf. “Bitte, was habe ich denn getan?”

Doch er achtete gar nicht auf sie. Polternd lief er die enge Wendeltreppe hinunter, und dann hörte Milla, wie in der Etage unter ihr eine Tür zuschlug.

Und was jetzt?

Ihr Herz klopfte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, es müsste zerspringen.

Sie ging auf ihr Zimmer, setzte sich auf den Rand des Betts und zwang sich, tief durchzuatmen, doch auch das half nicht.

Was nun?

Sie hatte versagt. Endgültig, unwiderruflich versagt.

Aber warum? Und vor allem: wie? Sie verstand einfach nicht, was hier gerade passiert war. Mårten hatte einen regelrechten Wutanfall bekommen, nur weil sie ein bisschen auf seinem Flügel gespielt hatte. Das zu erklären, ging über ihren Verstand.

Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass er sie hinausgeworfen hatte. Seine Worte waren unmissverständlich gewesen. Sie musste gehen.

Alles aus. Ihre Träume, ihre Wünsche, ihre Hoffnungen.

Nun würde sie es nie schaffen, mit Janna nach England zu gehen. Stattdessen musste sie nach Kronborg Slott zurückkehren und eingestehen, versagt zu haben. Und ihre Eltern würden ihr Scheitern als Beweis dafür ansehen, dass sie mit ihren altmodischen Ansichten richtig lagen.

Die erhoffte positive Publicity für die Agentur konnte sie damit ebenso vergessen wie den finanziellen Bonus, den die Kronprinzessin allen Mitarbeitern in Aussicht gestellt hatte, die direkt mit der Organisation der Hochzeitsfeierlichkeiten betraut waren. An Christer Brandts Triumph über ihr Versagen mochte sie gar nicht denken. Schließlich wartete er nur auf eine Gelegenheit, um sie zu demütigen.

Milla kämpfte die Tränen zurück, die ihr in die Augen stiegen. Nein, sie wollte nicht weinen, und sie würde auch nicht aufgeben. Morgen sah die Welt vielleicht schon wieder ganz anders aus. Noch blieb ihr ein wenig Zeit. Und wenn es einen Weg gab, Mårten doch noch zu überzeugen, dann würde sie ihn finden. Das schwor sie sich.

Sie stand auf, holte ihre Reisetasche aus dem Schrank und wollte gerade anfangen zu packen, als es an der Tür klopfte.

Hastig strich sie ihr Haar glatt und atmete tief durch, ehe sie öffnete.

Es war Mårten.

“Darf ich hereinkommen?”, fragte er. Seine Stimme war jetzt viel ruhiger als vorhin, beinahe sanft.

Milla räusperte sich. “Natürlich. Es ist schließlich dein Haus.”

Er trat ein und schloss die Tür hinter sich. “Was tust du da?”, wollte er wissen und deutete auf den Koffer auf dem Bett.

“Das, was du von mir verlangt hast: Ich packe. Ich bin in einer halben Stunde abreisebereit”, fügte sie hinzu. “Vielleicht ist Thorbjörn so freundlich, mich zum nächsten Bahnhof zu fahren und …”

“Bitte bleib.”

“Wie?” Überrascht sah sie ihn an. “Was sagst du da?”

Er erwiderte ihren Blick. “Ich bitte dich zu bleiben”, wiederholte er. “Was ich vorhin gesagt habe, war dumm. Ich habe wohl einfach die Beherrschung verloren, als ich dich spielen hörte. Niemand außer mir hat diesen Flügel angefasst, seit … seit ich zum letzten Mal aufgetreten bin. Aber ich hätte mich dir gegenüber nicht so aufführen dürfen. Es tut mir leid.”

“Schon gut, ich habe mich auch nicht ganz korrekt verhalten”, räumte Milla ein. “Es ist dein Haus, und ich hätte wahrscheinlich nicht einmal einfach ungefragt das Zimmer betreten sollen. Dass ich mich dann auch noch an den Flügel gesetzt und gespielt habe, war wirklich nicht ganz in Ordnung.” Sie seufzte. “Was soll ich sagen? Ich konnte einfach nicht widerstehen.”

“Dann bleibst du also?”

Sie nickte. Was blieb ihr auch anderes übrig, wenn sie nicht mit leeren Händen nach Kronborg Slott zurückkehren wollte? Das bedeutete jedoch nicht, dass sie ihm die fadenscheinige Erklärung für seinen Wutanfall vorhin abnahm. Da steckte eindeutig mehr dahinter, davon war sie überzeugt.

Und ich will nicht mehr Milla Rosenblad heißen, wenn ich nicht herausfinde, um was es sich handelt!

“Also gut”, sagte sie laut. “Ich bleibe – unter einer Bedingung.”

“Und die wäre?”

“Du weißt, es bleibt nicht mehr viel Zeit bis zur königlichen Hochzeit, und ich kann noch keinerlei konkrete Erfolge vorweisen. Ich brauche etwas, mit dem ich auch die größten Zweifler überzeugen kann.”

Seine Miene verfinsterte sich. “Was genau hast du dir vorgestellt?”

Dass sie ein großes Risiko einging, indem sie ihn unter Druck setzte, wusste Milla. Mårten war kein Mann, der sich gern in die Ecke drängen ließ. Dieses Spiel konnte entweder zu ihren Gunsten ausgehen oder in einer Katastrophe enden.

Doch sie musste es wenigstens versuchen. So wie bisher kam sie jedenfalls nicht weiter.

“Mein Vorschlag hört sich so an: Triff bis spätestens Sonntag deine Entscheidung. Ich verspreche dir, dass ich dich bis dahin nicht mehr mit diesem Thema behelligen werde. Aber solltest du dich zu einer Zusammenarbeit mit mir entschließen, was ich sehr hoffe, dann bitte ich dich, mir bis dahin auch eine kleine Kostprobe zu liefern.”

“Du bist ja wahnsinnig!” Mårten trat ans Fenster. “Erwartest du im Ernst von mir, dass ich bis Sonntag einen Hochzeitsmarsch für dich komponiere? Das wäre selbst dann zu viel verlangt, wenn ich mich bereits entschieden hätte zuzusagen.”

“Nein, so meinte ich das nicht”, beschwichtigte sie und wollte ihm eine Hand auf die Schulter legen, zögerte aber im letzten Moment. Sie wusste, welch verheerende Wirkung er auf sie ausübte, und konnte es sich im Augenblick wirklich nicht leisten, abgelenkt zu werden. “Ich bitte dich lediglich um eine kleine Kostprobe. Ein Leitthema, einen Anfang, was dir gerade einfällt. Niemand erwartet, dass es perfekt ausgearbeitet ist, aber ich möchte etwas in der Hand haben, wenn ich Anfang nächster Woche nach Kronborg Slott zurückkehre, um einen Zwischenbericht für die Kronprinzessin abzuliefern.”

Auf einmal war Mårten ihr so nah, dass es Milla fast den Atem raubte. Sie wollte zurückweichen, doch ihre Beine gehorchten nicht.

Seine Macht über sie war ihr regelrecht unheimlich. Wie konnte jemand – noch dazu ausgerechnet ein Mann, der schon einmal ihr Herz gebrochen hatte – sie mit einem einzigen Blick völlig aus der Fassung bringen?

Als er die Hand hob und sanft mit den Fingern die Konturen ihres Gesichts nachzeichnete, ließ sie ihn gewähren.

“So schön …”, murmelte er gedankenverloren. “So wunderschön …”

“Mårten, das ist keine gute Idee, ich …”, begann sie, sträubte sich aber nicht. Ganz im Gegenteil! Als er sie in seine Arme schloss, drückte sie sich an ihn. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und heiße Wellen durchliefen ihren Körper.

In diesem Augenblick wurde ihr eines klar: Sie begehrte ihn noch immer, hatte nie aufgehört, ihn zu begehren, und sie sehnte sich so sehr nach ihm, dass es schon beinahe schmerzte.

Denk daran, wen du vor dir hast, warnte sie eine innere Stimme. Er hat dich schon einmal enttäuscht. Hast du denn aus der Vergangenheit gar nichts gelernt?

Doch es war zu spät. Als seine Lippen sich langsam ihrem Mund näherten, wusste sie, dass sie unwiderruflich verloren war. Es …

“Milla?”

Thorbjörns Rufen und Klopfen riss sie in die Realität zurück. Schnell machte sie sich von Mårten los, der ebenso irritiert wirkte wie sie selbst, strich ihr T-Shirt glatt und ging zur Tür.

“Hej”, sagte sie beim Öffnen und schaffte es sogar irgendwie, ein Lächeln auf ihre Lippen zu zaubern.

Thorbjörn strahlte. “Ich wollte nur fragen, ob Sie alles haben, was Sie ben…” Er verstummte, als er Mårten erblickte. “Oh, ich hoffe, ich habe nicht gestört!”

“Nein”, versicherte Milla ihm rasch. “Mårten und ich haben unsere Besprechung ohnehin gerade beendet, nicht wahr, Mårten?”

“Ja”, entgegnete dieser heiser. Dann murmelte er ein hastiges God natt und drängte sich an Thorbjörn und ihr vorbei.

“Kann ich noch etwas für Sie tun?”, fragte der alte Matrose.

“Vielen Dank, Sie haben bereits genug getan.”

Wenn er ihre Antwort merkwürdig fand, ließ er es sich nicht anmerken. Er tippte an seine Mütze, wünschte Milla eine gute Nacht und stieg die Wendeltreppe hinunter.

Milla schloss die Tür und lehnte die Stirn an das kühle Holz. Soweit es sie betraf, konnte sie Thorbjörn gar nicht genug danken. Er hatte sie davor bewahrt, eine gewaltige Dummheit zu begehen.

Helles Mondlicht sickerte durch das hohe Fenster des Musikzimmers und fiel über den geöffneten Deckel des Flügels. Absolute Stille lag über dem Haus. Nichts regte sich. Nur das Ticken der altmodischen Wanduhr zeigte, dass die Zeit nicht einfach stehengeblieben war.

Die Zeiger zeigten kurz nach drei an. Noch war der nachtschwarze Himmel mit Sternen übersät, doch schon in ein paar Stunden würde die Sonne am Horizont aufgehen und mit feurigem Rot und Orange den neuen Tag ankündigen.

Mårten saß auf dem Klavierhocker und betrachtete gedankenverloren die Tasten vor sich. Weiß, weiß, schwarz, weiß, schwarz … Er brauchte sie nicht zu berühren, er fühlte die Töne, die jede einzelne von ihnen hervorbrachte, tief in seinem Inneren.

Das letzte Mal, das er hier gesessen und gespielt hatte, lag lange zurück. So lange, dass es ihm schon fast unwirklich erschien. Und doch konnte er die Magie, die in diesem wunderbaren Instrument steckte, noch immer spüren. Es war, als hätte es die ganze Zeit darauf gewartet, dass er zurückkehren würde, um …

Nein!

Energisch klappte er die Tastenabdeckung herunter und sprang auf, doch es war zu spät. Sein Herz hämmerte wild. Bilder aus der Vergangenheit stürmten auf ihn ein. Er sah seinen Vater vor sich, bleich und reglos, und er sah sich selbst, am Flügel sitzend. Fühlte noch einmal die eigene Machtlosigkeit, während seine Finger sich wie von allein weiter über die Tasten bewegten. Spielten, so wie sie noch nie zuvor gespielt hatten.

Das Konzert seines Lebens. Was für eine Ironie des Schicksals, dass das einzige Publikum, das den grandiosesten seiner Auftritte miterlebte, ein paar Bühnenarbeiter und die Sanitäter waren, die verzweifelt versuchten, seinen Vater zu retten.

Aufhören!

Angespannt raufte Mårten sich das Haar. So heftig war es schon lange nicht mehr gewesen. Wahrscheinlich lag es an Milla. Ihre Anwesenheit im Haus ließ die Erinnerungen wieder aufleben. Es wäre besser gewesen, er hätte sie gehen lassen. Ihre Nähe machte ihn verwundbar, und er hasste das Gefühl, langsam, aber sicher die Kontrolle zu verlieren.

Sie zu sich in die alte Mühle zu holen war keine besonders gute Idee gewesen. Er hatte gehofft, so endgültig von ihr loszukommen und sich gleichzeitig an ihr zu rächen, weil sie ihn damals ohne ein Wort der Erklärung verlassen hatte.

Doch nichts davon war ihm bisher gelungen. Ganz im Gegenteil sogar! Er fühlte sich mehr denn je zu ihr hingezogen. Vorhin im Gästezimmer hätte er sie sogar beinahe geküsst.

Ich muss den Verstand verloren haben!

Vielleicht würde er eines Tages wieder bereit sein, einer Frau zu vertrauen. Doch eines stand fest: Milla war ganz gewiss nicht die Richtige, um einen Neuanfang zu wagen.

Sie gehörte einfach nicht hierher! Sie war ein Teil seiner Vergangenheit, den er schon seit Langem zu vergessen suchte.

Doch es schien kein Vergessen zu geben für diejenigen, die Schuld auf sich geladen hatten, so wie er.

Und auch Milla.

Ob sie auch so schlecht schlief? Quälte sie ihr Gewissen?

Nein, beantwortete er sich die Fragen selbst. Nicht Milla. Sie gehörte zu den beneidenswerten Menschen, die sich keine Gedanken darüber machten, welche Konsequenzen ihr Handeln für andere haben mochte. Wahrscheinlich kam sie nicht einmal auf den Gedanken, dass er ihr noch etwas nachtragen könnte.

Wenn er jetzt in sich hineinhorchte, war es aber nicht der Rachedurst gewesen, der ihn dazu gebracht hatte, sich bei ihr für seinen Wutausbruch zu entschuldigen. Sicher, es stimmte schon: Wenn sie jetzt ging, verlor er auch die Möglichkeit, es ihr heimzuzahlen.

Aber wollte er das überhaupt noch?

Mårten wusste es nicht. Die Wahrheit war, dass er Schwierigkeiten hatte, seine eigenen Beweggründe zu verstehen.

Vielleicht sollte er Milla einfach sagen, dass aus dem Auftritt bei der königlichen Hochzeit auf keinen Fall etwas werden konnte. Doch dann würde sie sofort abreisen, und eines wusste Mårten mit Sicherheit: Sie durfte nicht gehen, solange er nicht herausgefunden hatte, was er eigentlich für sie empfand.

Ein paar Tage nur, sagte er zu sich selbst. Wem schadet das schon?

Milla hatte ihm ein Ultimatum gesetzt. Am Sonntag wollte sie seine Entscheidung wissen. Ihm blieb also noch bis zum Ende der Woche, um sich darüber klar zu werden, was diese irritierenden Gefühle bedeuteten, die sie in ihm auslöste.

Er würde die Zeit zu nutzen wissen.

“Kommt Mårten denn heute gar nicht zum Frühstück?”, fragte Milla, als sie am nächsten Morgen mit Thorbjörn in der Küche am Esstisch saß.

Der alte Matrose seufzte. “Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass wir ihn heute so bald zu Gesicht bekommen werden. Ich habe heute Nacht von meinem Fenster aus Licht im Musikzimmer gesehen.”

Milla blinzelte überrascht. “Ja, und?”

“Sie können es nicht wissen, aber Mårten betritt diesen Raum nur noch sehr selten, und wenn er es tut, dann ist er danach oft tagelang nachdenklich und vergräbt sich zumeist in seinem Zimmer.”

“Aber warum denn? Thorbjörn, bitte sagen Sie mir: Was ist mit ihm passiert, nachdem wir uns damals getrennt haben?”

Der alte Mann zögerte. “Wussten Sie, dass Mårten ohne Vater aufgewachsen ist?”, fragte er schließlich.

“Ja.” Sie nickte. “Seine Mutter hat ihn großgezogen. Ich habe sie nie kennengelernt, aber soweit ich weiß, war sie eine recht dominante Person.”

“So kann man es auch ausdrücken. Ich bin sicher, dass sie Mårten sehr liebte, aber sie hat ihn in dem Glauben aufwachsen lassen, dass sein Vater sie verlassen hätte, weil er keine Kinder wollte.”

“Stimmte das denn nicht?” Fragend sah sie ihn an, doch Thorbjörn schüttelte den Kopf.

“Mehr kann ich Ihnen dazu beim besten Willen nicht sagen.”

Grübelnd kehrte Milla kurze Zeit später auf ihr Zimmer zurück. Es war vielleicht ganz gut, dass Mårten sie heute nicht für sich in Anspruch nahm, denn sie musste ein paar Dinge erledigen, bei denen sie lieber ungestört sein wollte. Sie hatte lange genug tatenlos abgewartet, jetzt war es an der Zeit zu handeln.

Entschlossen nahm sie ihr Handy vom Nachttisch und wählte die Nummer ihrer Schwester Lotte, die sich bereits nach dem zweiten Klingeln meldete.

“Milla, hej, das ist ja eine Überraschung! Wie geht’s dir?”

“Bei mir ist alles in Ordnung”, erwiderte sie. “Und wie läuft es bei euch? Was macht Janna?”

Lotte lachte. “Deine Tochter ist ein richtiges Engelchen. Ehrlich, so ein liebes kleines Mädchen möchte ich eines Tages auch einmal haben. Ich würde sie dir ja gern an den Apparat holen, aber sie ist gerade mit Annika auf dem Markt. Die beiden wollen frische Tomaten kaufen.”

“Schade”, seufzte Milla. “Na ja, das nächste Mal vielleicht. Ich rufe ohnehin aus einem ganz anderen Grund an. Es geht um Mårten.”

“Das hab ich mir schon fast gedacht. Wie läuft es denn zwischen euch?”

“Ganz gut eigentlich, aber …” Sie zögerte. “Irgendwas stimmt mit ihm nicht”, erklärte sie dann. “Ich weiß nicht genau, was es ist, aber es muss irgendwie mit seiner jüngsten Vergangenheit zu tun haben. Und hier kommst du ins Spiel.”

“Ich?” Lotte klang überrascht. “Aber ich kenne Mårten doch kaum. Ich weiß wirklich nicht, wie ich dir helfen könnte.”

“Du hast doch einen Schlüssel zu meiner Wohnung. Geh bitte dorthin. Unter meinem Bett steht ein kleines Holzkästchen, darin bewahre ich Artikel über Mårten auf, die ich aus Zeitungen ausgeschnitten habe.”

“Ist das dein Ernst?” Lotte lachte leise. “Na, so was, das hätte ich nun wirklich nicht für möglich gehalten.”

“Schau die Sachen bitte durch und notier dir alles, was irgendwie mit dem Ende von Mårtens Karriere zusammenhängen könnte.” Milla runzelte die Stirn, als ihr plötzlich etwas einfiel. “Warte mal”, meinte sie nachdenklich. “Wenn ich nicht völlig falsch liege, wurde in einem Artikel vom Tod eines Bühnenarbeiters berichtet.”

“Daran kann ich mich nicht erinnern.”

“Ich aber. Ja, ich bin mir ganz sicher, dass es da einen Zwischenfall gab.”

“Und du meinst, da könnte ein Zusammenhang bestehen?”

“Vielleicht. Aber genau weiß ich es auch nicht. Versuch einfach, so viel wie möglich für mich herauszufinden.”

“Also gut. Aber versprich dir nicht allzu viel davon, ja? Ich kann mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, dass es da irgendein düsteres Geheimnis in der Vergangenheit von deinem Mårten gibt.”

Empört schnappte Milla nach Luft. “Er ist nicht mein Mårten!”

“Jetzt tu doch nicht so. Mir kannst du ohnehin nichts vormachen. Ich weiß genau, dass du nie wirklich über ihn hinweggekommen bist.”

“Das siehst du falsch!”, widersprach Milla heftig.

Für einen Moment herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung, dann räusperte Lotte sich. “Tut mir leid, ich wollte dir nicht zu nahe treten.”

Sie beendeten das Gespräch, und Milla legte das Handy zurück auf den Nachttisch. Dann stand sie auf, öffnete das Fenster und sog die klare frische Luft tief in ihre Lungen.

Das Geräusch eines Wagens erweckte ihre Aufmerksamkeit. Neugierig hielt sie nach ihm Ausschau und entdeckte einen dunkelblauen Porsche älterer Bauart, der gerade die Auffahrt zur Mühle hinauffuhr und direkt neben dem Gebäude stehen blieb.

Den Mann, der kurz darauf ausstieg, kannte Milla nicht, doch er war ihr auf Anhieb unsympathisch. Vielleicht lag es an der Art und Weise, wie er sich bewegte, oder auch einfach nur an seinem Aussehen. Sie schätzte ihn auf etwa Ende vierzig, er war schlank, fast schon hager, und trug teure Designerkleidung. Wer das wohl war?

Milla trat zurück und schloss das Fenster. Es ging sie nichts an, wen Mårten in seinem Haus empfing und warum.

Knapp zwanzig Minuten später stieg sie die enge Wendeltreppe der Mühle hinunter, um Thorbjörn zu fragen, ob er Hilfe beim Vorbereiten des Mittagessens benötigte. Sie war gerade auf der Höhe von Mårtens Zimmer, als sie plötzlich innehielt, weil sie zwei Männer miteinander streiten hörte.

Das geht dich nichts an, ermahnte sie sich selbst und wollte weitergehen, da sagte Mårten plötzlich laut und deutlich: “Zu deiner Information: Ganz gleich, was für Gerüchte du gehört haben willst – ich werde niemals wieder eine Bühne betreten. Weder für die Plattenfirma noch für dich, meinen Manager, und ganz gewiss auch nicht für die königliche Familie!”


7. KAPITEL

Was Milla da gerade gehört hatte, konnte – durfte! – einfach nicht wahr sein. Denn wenn es tatsächlich stimmte, waren all ihre Bemühungen, Mårten zu überzeugen, vollkommen umsonst gewesen.

Dann hatte er sich schon längst entschieden!

Wie betäubt kehrte sie auf ihr Zimmer zurück. Sie schloss die Tür hinter sich, ließ sich auf ihr Bett fallen und barg das Gesicht in den Händen.

Was für ein Spiel spielst du, Mårten?

Wenn Mårten das wirklich ernst gemeint hatte, steckte sie in großen Schwierigkeiten. Am Königshof ging man davon aus, dass bereits eine spruchreife Vereinbarung mit Mårten existierte, und Milla hatte sowohl die Kronprinzessin als auch alle anderen in diesem Glauben gelassen. Dass bislang noch keine offizielle Bekanntmachung erfolgt war, lag allein daran, dass Milla als Verantwortliche für die musikalische Organisation darüber zu entscheiden hatte, wann Informationen an die Presse gegeben wurden und in welcher Form. Das half ihr allerdings auch nicht, wenn Mårten ihr nun eine Absage erteilte. Sie konnte nicht begreifen, warum er sie so lange auf seine Entscheidung warten ließ, wenn er ohnehin schon wusste, dass er nicht mit ihr zusammenarbeiten wollte.

Du darfst jetzt nicht die Nerven verlieren, ermahnte sie sich. Vielleicht handelte es sich ja auch nur um ein Missverständnis. Mårtens Worte waren nicht für sie bestimmt gewesen, sie hatte sie nur ganz zufällig aufgeschnappt und ihre eigenen Schlüsse daraus gezogen – aber die mochten auch falsch sein.

Möglicherweise wollte er seinen Manager einfach noch nicht in seine Pläne einweihen, versuchte sie sich zu beruhigen. Doch es half nichts, sie musste mit Mårten sprechen. Nur er konnte ihr Klarheit verschaffen.

Sie hörte, wie der Wagen von Mårtens Manager wegfuhr, und wollte gerade ihr Zimmer verlassen, als ihr Handy klingelte.

Zuerst wollte sie es einfach klingeln lassen, aber dann zögerte sie. Wenn es nun wichtig war?

Also ging sie zurück zum Nachttisch, griff nach dem Telefon und nahm das Gespräch an.

“Hej”, meldete sie sich.

“Milla? Verdammt, da sind Sie ja endlich! Warum hat das so lange gedauert?”

Christer? Verblüfft runzelte sie die Stirn. Ein Anruf des Musikhofmeisters war so ziemlich das Letzte, womit sie gerechnet hatte. Ihre Miene verfinsterte sich, doch sie zwang sich zur Ruhe. “Was gibt es denn so Dringendes, dass es nicht auch bis Montag warten kann? Sie wissen doch genau, dass ich unterwegs bin, um noch einige Details mit Mårten Nylund zu klären und …”

“Dann klären Sie sie besser schnell”, fiel der Musikhofmeister ihr ins Wort. “Ich habe für das Wochenende einige Fototermine anberaumt, die …”

“Moment mal, wovon sprechen Sie eigentlich? Was für Fototermine?”

“Na, für Ihren großen Star natürlich. Die Kronprinzessin wünscht, dass wir für Nylund die Werbetrommel rühren, damit sein Comeback rechtzeitig zur Hochzeit in aller Munde ist. Ich habe bereits eine Pressemitteilung verfasst, jetzt fehlen nur noch die Fotos und …”

“Sie haben – was?”, unterbrach Milla ihn verärgert. “Wie konnten Sie das über meinen Kopf hinweg bestimmen? Es war vereinbart, dass ohne meine Zustimmung nichts offiziell verlautbart wird! Hören Sie, ich weiß, dass Sie genau genommen mein Vorgesetzter sind. Aber soweit es die musikalische Organisation für die königliche Hochzeit betrifft, habe ich das Sagen. Und ich entscheide hiermit, dass es vorerst weder einen Fototermin noch eine Pressemitteilung geben wird. Ich hoffe, ich habe mich verständlich ausgedrückt.”

Für einen Moment herrschte eisiges Schweigen am anderen Ende der Leitung. Dann sagte Christer: “Was ist eigentlich Ihr Problem? Wenn Sie, wie Sie behaupten, so einen guten Draht zu Mårten Nylund haben und seine Zustimmung für ein Mitwirken an den Hochzeitsfeierlichkeiten eigentlich nur noch Formsache ist, dann dürfte ein kleiner Fototermin für Sie doch kein Anlass zur Aufregung sein, oder? Es sei denn, es läuft mit Nylund in Wahrheit nicht so gut, wie Sie alle glauben machen wollen, insbesondere die Kronprinzessin.”

Milla schluckte. Woher konnte Christer das wissen?

Früher oder später musste es ja so kommen! Du hast versucht, schlauer zu sein als alle anderen. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis dir jemand auf die Schliche kommt!

Überhaupt nichts weiß er, schaltete sich die Stimme ihrer Vernunft ein. Die Sache mit dem Fototermin ist ganz sicher allein seine Idee gewesen, nicht die der Kronprinzessin. Er will dich nur nervös machen, und das gelingt ihm verteufelt gut!

“Tut mir leid, aber das ist reines Wunschdenken Ihrerseits”, erwiderte sie schließlich. “Alles läuft genau wie geplant. Es ist besser, Sie finden sich endlich damit ab. Adjö!”

Mit diesen Worten beendete sie das Gespräch und ließ sich aufs Bett sinken. Verflixt, sie steckte in ganz schönen Schwierigkeiten! Aus der kleinen Notlüge, dass es ein Leichtes für sie wäre, ihren Freund Mårten Nylund für eine Zusammenarbeit mit dem Königshaus zu begeistern, war eine Katastrophe entstanden, die sie kaum mehr stoppen konnte.

Wenn Mårten tatsächlich zu dem Entschluss kam, nicht mit ihr zusammenzuarbeiten, hatte das Konsequenzen. Ein Versagen würde man ihr vielleicht sogar noch verzeihen. Doch wenn herauskam, dass sie von Anfang an nicht mit offenen Karten gespielt hatte …

Auf was hatte sie sich da bloß eingelassen? Plötzlich geriet alles in Gefahr, für das sie all die Jahre so hart gearbeitet hatte: ihre Selbstständigkeit, die Agentur. Inzwischen ging es nicht mehr darum, ob es ihr gelang, ihren großen Traum zu verwirklichen und Schweden zu verlassen. Jetzt stand ihre Existenz auf dem Spiel!

Resigniert senkte sie den Kopf. Die Agentur war alles, was sie besaß. Abgesehen von ihren Schwestern hatte ihr niemand zugetraut, auf eigenen Beinen zu stehen. Ihre Eltern waren damals sogar so weit gegangen, einen verarmten Adeligen namens Gregor Bengtsson – Graf Bergholm – dafür zu bezahlen, ihr den Hof zu machen. Damit wollten sie sie vor dem, in ihren Augen, schlimmen Schicksal einer alleinerziehenden Mutter bewahren. Sie kamen nicht einmal auf den Gedanken, dass ihrer Tochter die Freiheit wichtiger war als ein gekaufter Ehemann!

Milla seufzte. Nach der Sache mit Gregor hatte sie sich geschworen, niemals wieder von einem anderen Menschen abhängig zu werden und es allen zu beweisen, die an ihr zweifelten. Doch was sollte sie tun, wenn sie die Agentur verlor?

Positive Publicity war in ihrer Branche äußerst wichtig, negative Schlagzeilen aber konnten den Untergang bedeuten. Und wenn sie auch nicht glaubte, dass die Kronprinzessin ihre Enttäuschung öffentlich kundtun würde, dann gab es da immer noch Christer Brandt. Ein paar, wie zufällig fallen gelassene Bemerkungen reichten möglicherweise schon, um alles zu zerstören, was sie sich aufgebaut hatte.

Nein, dazu durfte es nicht kommen. Ganz gleich, was Mårten vorhin zu seinem Manager gesagt hatte – sie würde ihn dazu bringen, es sich noch einmal anders zu überlegen, koste es, was es wolle.

Wütend ließ Mårten die Haustür hinter sich ins Schloss fallen, als er von einem kurzen Spaziergang zurückkehrte, der ihm eigentlich hatte helfen sollen, einen klaren Kopf zu bekommen.

Doch das war gründlich misslungen.

Angespannt fuhr er sich durchs Haar. Verdammt, warum ließ Hallström ihn nicht endlich in Ruhe? Mehr als ein Mal hatte er ihm inzwischen zu verstehen gegeben, dass er mit dem Musikbusiness endgültig nichts mehr zu tun haben wollte.

Doch sein Manager weigerte sich nach wie vor beharrlich, diese Tatsache zu akzeptieren. Und nachdem er irgendwie von Mårtens Besuch auf Kronborg Slott erfahren hatte und sich in der Branche das Gerücht verdichtete, dass er sein Comeback auf der Hochzeitsfeier der Königin plane, war er sofort aufgebrochen, um Mårten zur Rede zu stellen.

Mårten wurde aus seinen Gedanken gerissen, als jemand in die Küche kam. Es war Thorbjörn. Wahrscheinlich hatte er zumindest einen Teil des Streitgesprächs mitbekommen.

“Probleme?” Freundschaftlich klopfte der alte Matrose ihm auf die Schulter.

“Das kannst du laut sagen. Das eben war Hallström, du kennst ihn ja inzwischen. Er lässt einfach nicht locker. Wie kann ich ihm bloß begreiflich machen, dass an mir nichts mehr zu verdienen ist?”

“Du weißt, wie ich darüber denke.”

Das wusste Mårten in der Tat, denn Thorbjörn und er unterhielten sich nicht zum ersten Mal über das Thema. Immer wieder riet sein väterlicher Freund ihm aufs Neue, seinem ehemaligen Manager und vor allem auch der Plattenfirma endlich die Wahrheit zu sagen.

Die Wahrheit über das, was vor zwei Jahren passiert war.

Aber das konnte er einfach nicht. Er konnte nicht über das sprechen, was jetzt schon so lange in seinem Inneren wütete.

“Ich kann das nicht”, beharrte Mårten laut.

“Aber dieses Versteckspiel kannst du auch nicht auf Dauer durchhalten. Was willst du tun, wenn deine Plattenfirma dich tatsächlich zur Zahlung einer Geldstrafe verpflichtet? Du könntest alles verlieren, ist dir das eigentlich klar?”

“Natürlich ist mir das klar!”, erwiderte er eine Spur zu laut, sprach dann aber deutlich leiser weiter. Seine Wut an dem einzigen Freund, den er noch hatte, auszulassen, brachte gar nichts. “Aber ich bringe es trotzdem nicht fertig, mit jemandem darüber zu sprechen, verstehst du das nicht?”

“Mir hast du es doch auch erzählt.”

“Das ist etwas anderes. Du bist mein Freund. Außerdem hast du meinen Vater gekannt. Ein Fremder könnte das alles nicht verstehen. Ich …” Mårten schüttelte den Kopf. “Lassen wir das. Ich glaube ohnehin nicht, dass es einen Unterschied machen würde. Der Plattenfirma geht es ausschließlich um Profit. Glaubst du wirklich, die interessieren die wahren Gründe dafür, warum ich meine vertraglich vereinbarten Leistungen nicht erbringe?”

Thorbjörn seufzte. “Und was willst du jetzt unternehmen?”

“Ich weiß es nicht. Vielleicht muss ich auch einfach mal wieder hier rauskommen. Eine kleine Tour ins Grüne oder ans Meer könnte mir helfen, einen klaren Kopf zu bekommen.”

“Und was ist mit Milla?”

“Was soll mit mir sein?”, ertönte eine Stimme hinter ihnen.

Mårten blickte sich um und entdeckte Milla, die auf der Treppe stand und zu ihnen herüberblickte. Misstrauisch kniff er die Augen zusammen. “Wie lange hörst du uns schon zu?”

“Lange genug, um zu wissen, dass ihr über mich sprecht. Also, was ist los?”

“Ich plane einen Ausflug und wollte dich bitten, mich zu begleiten.”

“Einen Ausflug?” Überrascht sah sie ihn an. “Aber wohin denn?”

Darüber hatte Mårten sich selbst noch keine Gedanken gemacht. “Gotland”, antwortete er aus einem spontanen Impuls heraus. “Wir waren mal zusammen dort, erinnerst du dich?”

Einen Moment schwieg sie. “Natürlich erinnere ich mich”, erwiderte sie. “Wie könnte ich das vergessen? Aber wieso willst du dorthin? Ausgerechnet jetzt?” Sie schüttelte den Kopf. “Ich bin wirklich nicht sicher, ob das eine gute Idee ist. Du weißt genau, dass ich noch eine Menge mit den Vorbereitungen für die Hoch…”

“Hast du unsere Abmachung schon vergessen? Ich habe Zeit bis Sonntag, um mich zu entscheiden. Und wie meine Entscheidung ausfällt, hängt zu einem nicht zu unterschätzenden Teil von dir ab.”

“Ach ja? Und warum werde ich dann das Gefühl nicht los, dass die Würfel längst gefallen sind?”

“Soll ich dir etwa deine Gefühle erklären?”, fragte er zynisch.

Herausfordernd blickte sie ihn an. “Nein, aber du könntest mir erklären, was das Gespräch mit deinem Manager zu bedeuten hat.”

“Du hast uns also belauscht”, stellte er verärgert fest. Warum überraschte ihn das eigentlich? Kannte er Milla inzwischen nicht gut genug, um sich bei ihr über gar nichts mehr zu wundern?

“Ihr wart nicht zu überhören”, korrigierte sie ihn energisch. “Und? Was hast du dazu zu sagen?”

“Ich sage dazu, dass dir wohl kaum eine andere Wahl bleibt, als es darauf ankommen zu lassen. Ich werde dir am Sonntagabend meinen Entschluss mitteilen – und nicht eine Sekunde früher. Also – begleitest du mich jetzt oder nicht?”

Mit der Autofähre setzten sie am frühen Vormittag des nächsten Tags von Nynäshamn nach Gotland über. Es versprach ein herrlicher Tag zu werden. Die Sonne stand hoch am strahlendblauen Himmel, den kein Wölkchen trübte, und die Luft war mild.

Milla stand an der Reling und schaute hinaus aufs Meer. Zuerst war die Insel, auf die sie wollten, kaum mehr als ein kleiner dunkler Fleck im Wasser gewesen, der immer weiter anwuchs, bis man schließlich die Kirchtürme der Sankta Maria Kyrka ausmachen konnte, die den Hafen der Inselhauptstadt Visby überragten.

“Hej!”, sagte Mårten, als er neben sie trat.

Sie würdigte ihn keines Blickes. “Was willst du?”

“Mich bei dir entschuldigen.”

“Ach, tatsächlich?”

Er seufzte. “Hör zu, das fällt mir wirklich nicht leicht.”

“Das glaube ich dir sogar”, erwiderte sie spitz.

“Milla, bitte!”

Er lächelte, und sofort begann ihr Herz schneller zu schlagen. Verflixt, wie schaffte er das bloß immer wieder? Bis gerade war sie noch fest entschlossen gewesen, den gemeinsamen Ausflug nach Gotland nach besten Kräften zu sabotieren. Aber jetzt …

“Ich weiß, dass ich mich daneben benommen habe. Es war falsch, dich unter Druck zu setzen, damit du mich begleitest. Wie es scheint, mache ich in letzter Zeit einen Fehler nach dem anderen.”

Sie sah ihn kurz prüfend an, dann lächelte sie. “Dir ist es tatsächlich ernst, nicht wahr? Also gut, ich nehme deine Entschuldigung an.”

Aus seinem Blick sprach ehrliche Erleichterung, und auch Milla fühlte sich wohler.

Die Fähre legte im Hafen von Visby an, und ein paar Minuten später fuhren sie mit Mårtens Volvo von Bord.

“Was möchtest du gerne unternehmen?”, erkundigte er sich, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. “Als wir das letzte Mal hier waren, hatten wir nicht viel Gelegenheit, die Umgebung näher zu erkunden.”

Damit er nicht bemerkte, wie sie errötete, sah sie angestrengt zum Fenster hinaus. Als sie die Insel vor fünf Jahren besucht hatten, waren sie viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen, um irgendetwas um sich herum zu bemerken.

“Eine Radtour”, erwiderte sie spontan, als sie an einem Fahrradverleih vorbeikamen.

“Was?” Mårten musterte sie erstaunt. “Ich wusste gar nicht, dass du so sportlich veranlagt bist.”

Du weißt so einiges nicht von mir, dachte sie und lächelte geheimnisvoll.

Sie stellten Mårtens Wagen auf einem Parkplatz hinter der Stadtmauer ab und mieteten sich zwei Räder. Mårten beklagte sich lautstark darüber, dass er mit einem Damenrad vorliebnehmen musste. Doch alle Herrenräder waren bereits an eine Reisegruppe ausgeliehen worden, und so blieb ihm nichts anderes übrig, als sich in sein Schicksal zu fügen.

“Du bist schuld, wenn ich mich mit diesem Drahtesel vor aller Welt lächerlich mache!”, bemerkte er scherzhaft.

Milla verzichtete auf den Hinweis, dass kein Fahrrad der Welt das zu leisten vermochte. Dafür sprachen auch die verträumten Blicke der Frauen, an denen sie vorbeifuhren. Er schien das nicht einmal zu bemerken – Milla aber sehr wohl.

Durch das nördliche Tor der alten Stadtmauer, die aus dem Mittelalter stammte und gleich einem Ring die gesamte Altstadt umschloss, verließen sie Visby. Sie folgten der Straße, die durch sattgrüne Wiesen und Wacholderheiden führte, bis sie die ersten Ausläufer eines kleinen Orts erreichten. Dank des milden gotländischen Klimas blühten in den Vorgärten der meisten Häuser bereits Rosenbüsche in üppiger Pracht.

“Komm, lass uns eine kurze Pause einlegen”, schlug Mårten vor. “Dort hinten scheint ein Café mit Terrasse zu sein.”

Auf dem kleinen kopfsteingepflasterten Marktplatz stellten sie ihre Räder ab und setzten sich an einen der freien Tische im Schatten einer gelb-weiß gestreiften Markise.

“Was kann ich Ihnen bringen?”, fragte die Kellnerin, eine rundlich gebaute Frau mit einnehmendem Lächeln.

“Einen Kaffee bitte”, bestellte Milla. “Und wenn Sie haben, ein Stück Blaubeerkuchen.”

“Mit Schlagsahne?”

Milla wollte ablehnen, doch Mårten kam ihr zuvor. “Natürlich”, erwiderte er fröhlich. “Ich nehme dasselbe, und …” Er winkte die Frau heran, die sich bereitwillig vorbeugte und sich etwas von Mårten ins Ohr flüstern ließ.

Sie lächelte und nickte. “Das dürfte kein Problem sein.”

“Was war denn das?” Milla schaute ihn fragend an.

“Lass dich einfach überraschen.”

Kurz darauf brachte die Bedienung den Kaffee und zwei riesige Stücke Blaubeerkuchen mit Wolken aus dicker cremiger Sahne darauf.

“Das schaffe ich nie!”, stöhnte Milla, doch nachdem sie den ersten Bissen probiert hatte, war sie sich ihrer Sache gar nicht mehr so sicher. Der Kuchen schmeckte einfach köstlich.

Inzwischen war sie froh, Mårtens Einladung nach Gotland – wenn auch nicht ganz freiwillig – gefolgt zu sein. Sie fühlte sich so entspannt und gelassen wie schon lange nicht mehr. Alle Probleme und Sorgen der vergangenen Wochen und Monate fielen von ihr ab, wenn auch, wie sie wusste, nur für eine kurze Weile.

Denn spätestens heute Abend würden sie wieder nach Stockholm zurückkehren, was Milla fast ein wenig bedauerte.

“Du entschuldigst mich kurz?” Mårten stand auf und riss sie damit aus ihren Tagträumen.

“Wo willst du denn hin?”, fragte sie, sah im selben Moment aber, dass die Kellnerin ihm aufgeregt zuwinkte. Ach, so ist das. Sie tat, als hätte sie nichts bemerkt.

“Du wirst es gleich erfahren. Hab noch ein bisschen Geduld.” Mårten lächelte, und wie so oft raubte sein Lächeln ihr fast den Atem und ließ zudem eine Sehnsucht in ihr aufsteigen, die sie lieber nicht empfinden wollte. Was sollte sie nur dagegen tun? Wenn sie, wie jetzt, mit ihm zusammen war, erschien es ihr beinahe unwirklich, dass er sich damals wirklich so schäbig verhalten haben sollte.

Doch dann sah sie wieder diese Frau vor sich, die …

Milla verzog das Gesicht und drängte die Erinnerung ganz weit zurück, in den hintersten Winkel ihres Bewusstseins, wo sie für den Moment keinen Schaden anrichten konnte. Dieser Tag war einfach zu schön und kostbar, um ihn wegen etwas zu zerstören, das bereits Jahre zurücklag.

“Für dich!” Plötzlich stand Mårten neben ihr und überreichte ihr einen riesigen Strauß herrlich duftender roter Rosen. “Die Kellnerin war so freundlich, die Blumen für mich zu besorgen. Ich hoffe, sie gefallen dir.”

Nachdem Milla den ersten Schreck überwunden hatte, breitete sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. “Sie sind einfach wunderschön!” Vorsichtig legte sie die Rosen auf einen freien Stuhl neben sich und stand auf, um Mårten zu danken. Sie wollte ihn auf die Wange küssen, doch im selben Moment drehte er sich ein Stück, und so küsste sie ihn direkt auf den Mund.

Für einen Augenblick war Milla wie erstarrt, dann schlang sie die Arme sehnsuchtsvoll um seinen Hals. Mårten erwiderte ihren Kuss voller Leidenschaft und zog sie besitzergreifend an sich. Erst das Geräusch einer Fahrradklingel ließ sie wieder zur Besinnung kommen.

Abrupt lösten sie sich voneinander.

Mit weichen Knien sank Milla auf ihren Stuhl zurück, ihr Herz hämmerte, und ihr Atem ging unregelmäßig. Sie vermied es, Mårten anzusehen, denn er sollte auf keinen Fall merken, wie sehr sie dieser Kuss – ein einziger, kleiner Kuss! – die Kontrolle hatte verlieren lassen.

Als ob er das nicht ohnehin wüsste!

“Lass uns weiterfahren”, schlug sie schließlich vor, als sie sich wieder einigermaßen im Griff hatte. Während Mårten bei der Kellnerin bezahlte, verstaute Milla die herrlichen Rosen vorsichtig im Gepäckkorb ihres Fahrrads.

“Ich habe gerade den Tipp bekommen, dass es hier ganz in der Nähe eine Tropfsteinhöhle gibt, die einen Abstecher lohnt”, erklärte Mårten, als er auf sein Rad stieg. “Die Lummelundagrottan. Hast du Lust?”

Eine Tropfsteinhöhle? Warum eigentlich nicht? In einer feuchten, zugigen Höhle sollten mich zumindest keine unangebrachten romantischen Gefühle überkommen!

Zumindest hoffte Milla das.


8. KAPITEL

Etwa zehn Minuten später erreichten sie die Höhle. Überrascht sah Milla sich um, als sie das ausgedehnte Tunnelsystem, dessen Wege mit Seilen und Absperrgeländern gesichert waren, betraten.

“Ist das schön!”, stieß sie zutiefst beeindruckt aus. Ihr Blick wanderte über bizarr geformte Kalksteinsäulen und Gebilde, die wie Eiszapfen von der Höhlendecke herabragten. Wieder andere besaßen die Form von Schleiern oder Orgelpfeifen. Von hinten angestrahlt oder indirekt beleuchtet wirkte dieser Ort wie das Reich der Schneekönigin aus dem Märchen von Hans Christian Andersen.

“Siehst du diesen Stalagmiten?”, fragte Mårten und deutete auf eine der Säulen, die vom Boden aus der Decke entgegenstrebten. “Er sieht aus wie eine Madonnenfigur.”

Milla nickte. “Du hast recht – und dort hinten scheint es, als wäre ein Wasserfall mitten im Sturz zu Eis gefroren.”

Wie sehr sie sich doch getäuscht hatte. Eine feuchte, zugige Höhle? Nein, ganz im Gegenteil! Dies war einer der romantischsten Orte, die sie je gesehen hatte. Und als Mårten ihr irgendwann einen Arm um die Schulter legte und sie sanft an sich zog, ließ sie ihn gewähren. Es fühlte sich einfach zu gut an, ihm so nahe zu sein.

“Ich weiß nicht, warum”, sagte er unvermittelt, “aber ich kann einfach nicht aufhören, daran zu denken, wie gut es sich angefühlt hat, dich zu küssen.”

Milla schluckte. “Mårten, bitte!”

Plötzlich stand er vor ihr, die Hände auf ihren Hüften. Ihr Herz klopfte wild, als er sich langsam zu ihr beugte. Als sein Mund schon fast ihre Lippen berührte, drehte sie sich auf einmal weg.

“Nein, wir sollten das nicht tun!”, flüsterte sie heiser. “Bitte, lass uns gehen.”

Als sie die Höhle wieder verließen, war Milla, als hätte sie einen Blick in eine andere Welt werfen dürfen. Eine wunderschöne, fantastische und vollkommen andere Welt als die, die sie kannte.

“Wollen wir noch weiterfahren oder uns lieber auf den Rückweg machen?” Mårten deutete zum Himmel, an dem sich graue Regenwolken zusammenballten. “Ich schlage vor, wir suchen uns in Visby ein hübsches Restaurant, in dem wir vor Wind und Wetter geschützt sind.”

“Gute Idee”, stimmte sie zu. “Wer zuletzt ankommt, zahlt die Rechnung!”

Sie hatten gerade die Hälfte der Strecke zwischen Lummelunda und Visby hinter sich gebracht, als die ersten Tropfen vom Himmel fielen. Milla entdeckte die kleine Hütte, die ein Stück abseits des Weges in einem Birkenwäldchen stand, zuerst.

“Was meinst du, ob der Besitzer damit einverstanden ist, wenn wir dort Zuflucht suchen?”, fragte sie.

Mårten nickte. “Ich glaube, uns steht ein richtiger Wolkenbruch bevor. Komm, bevor wir hinterher noch bis auf die Knochen durchnässt sind.”

Die Tür war nicht verschlossen. Die meisten Besitzer solcher Vorrats- oder Lagerhütten hatten nichts dagegen, wenn Wanderer sie für eine kurze Erholungspause oder ein Picknick nutzten.

Rasch betraten sie die Hütte, und sofort zog Mårten Jacke und Sweatshirt aus. Mit dem feuchten Pullover rieb er sich das Haar ab.

Wirklich trocken wurde aber nur Millas Mund beim Anblick seines nackten Oberkörpers.

“Ich mache uns den Kamin an”, sagte er und stapelte Holzscheite in der Feuerstelle am anderen Ende des Raums. Außer dem Kamin gab es noch einen grob gezimmerten Schrank, einen Tisch samt Stühlen und eine durchgesessene, aber bequem aussehende Couch. “Zum Glück sind die Sachen nur feucht. Über dem Feuer dürften sie in weniger als einer Stunde wieder trocken sein. Du solltest übrigens auch zusehen, dass du aus deinen Sachen herauskommst”, fuhr er fort, “am Körper trocknen sie viel langsamer.”

Sich ausziehen? Hier und jetzt? Milla schluckte. Abgesehen von ihrer dünnen Windjacke war auch ihr Oberteil nicht ganz trocken geblieben. Allein der Gedanke, nur in BH und Jeans vor Mårten zu stehen, ließ sie erschauern. Dabei war ihr gar nicht kalt. Ganz im Gegenteil! Sie hatte das Gefühl, als ob ihr Körper in Flammen stand.

Im Nu prasselte ein Feuer im Kamin. Mårten hängte seine Jacke und das Sweatshirt zum Trocknen auf.

“Was ist mit dir?”, fragte er. “Kannst du dir in deiner Position bei Hofe eine Erkältung erlauben? Ausgerechnet jetzt, so kurz vor der Hochzeit?”

“Dreh dich bitte um!”

“Wie bitte?” Er lachte. “Und was soll das bringen? Wir haben keine Kleidung zum Wechseln hier, und am Strand hast du ja wohl auch keine Hemmungen, im Bikinioberteil herumzulaufen, oder?”

Milla spürte, wie sie errötete. Unsicher streifte sie die Jacke ab, zögerte dann aber wieder. Doch bevor sie sich versah, machte Mårten auch schon kurzen Prozess und zog ihr den feuchten Pullover über den Kopf. Aber anstatt ihn zu den anderen Sachen zum Trocknen aufzuhängen, blieb er einfach stehen und schaute sie an.

Ihr stockte der Atem.

“Du bist wunderschön”, flüsterte er heiser und hob die Hand. Langsam, wie in Zeitlupe, zeichnete er mit den Fingern die Konturen ihres Gesichts nach und raubte ihr damit fast den Verstand.

Er war so stark, so männlich. Seine dunkelblauen Augen glänzten im flackernden Schein des Feuers, und sie glaubte, in ihnen dasselbe zu entdecken, das auch sie empfand: Verlangen. Brennendes, alles verzehrendes Verlangen.

Langsam näherten sich seine Lippen ihrem Mund. Milla stöhnte. Sie wusste, er würde sie küssen, genauso wie sie wusste, dass sie einen Fehler beging, wenn sie es ihm erlaubte.

Dennoch hielt sie ihn nicht davon ab, ganz einfach, weil sie sich mindestens ebenso sehr danach sehnte wie er.

Sein Kuss war zärtlich und zugleich voller Leidenschaft, und es lag eine Verzweiflung darin, die Milla lieber nicht ergründen wollte.

Stattdessen ließ sie sich einfach mitreißen vom Strudel der Lust, den Mårten in ihr entfachte. Sie erwiderte seinen Kuss und öffnete bereitwillig die Lippen. Ihre Zungen vereinigten sich zu einem erotischen Tanz, der alle Gedanken in Milla verdrängte, außer dem einen: was für wunderbare Gefühle dieser Mann in ihr weckte.

Er streichelte sie. Langsam, fast schon bedächtig, befreite er sie von ihrer Jeans. Es folgten Slip und BH, bis sie schließlich vollkommen nackt vor ihm stand. Zu ihrer eigenen Überraschung fühlte sie keine Scham, sondern vielmehr Stolz, denn aus seinem Blick sprachen Gefallen und Bewunderung.

Es war wie damals …

Er führte sie zur Couch und legte sie darauf. Langsam begann er, mit den Händen ihren Körper zu erforschen, ließ keinen Zentimeter aus und führte sie empor in neue Dimensionen der Lust, von deren Existenz sie bislang nicht einmal etwas geahnt hatte. Leidenschaftlich nahm er ihren Mund in Besitz, küsste sie heiß und umschloss eine Brust mit der Hand. Es war ein so herrliches Gefühl, dass Milla sich voller Lust an ihn drängte.

Sein Mund hinterließ eine Spur aus glühenden Küssen auf ihrer Schulter und ihrem Hals. Dann umschloss er die rosige Knospe ihrer Brust mit den Lippen und strich federleicht mit der Zungenspitze darüber.

Sie hörte sich selbst leise seufzen und stöhnen. Ihr Begehren wuchs ins Unermessliche, und sie sehnte sich so sehr danach, ihn endlich ganz zu spüren, dass es beinahe schmerzte.

Doch noch immer hörte er nicht auf mit dieser süßen Qual. Er ließ die Hand forschend über ihren Körper wandern, strich über den flachen Bauch und die Hüften, bis hinab zu ihren Schenkeln. Aufstöhnend bog Milla sich ihm entgegen, als er das dunkle Dreieck zwischen ihren Schenkeln erreichte. Zitternd und bebend überließ sie sich ganz den wunderbaren Empfindungen, die er ihr schenkte. Währenddessen streichelte sie zuerst seinen Rücken und dann seinem festen Po.

Nun war es Mårten, der vor Lust aufstöhnte. Und jetzt, endlich, erlöste er ihre Qual und drang mit einer kraftvollen Bewegung in sie ein.

Während er Millas Mund wieder in Besitz nahm, bewegte er sich in ihr. Langsam und vorsichtig zunächst, doch dann beschleunigte sich das Tempo. Milla passte sich seinem Rhythmus an, die Finger fest in seiner Schulter vergraben.

Sie schaute ihm in die Augen und ließ sich einfach davontragen, in eine Welt, für die es keine Worte gab. Und dann zerbarst genau diese Welt in einem Funkenregen, als Wogen unvergleichlicher Lust ihren Körper erfassten.

Das Feuer im Kamin war heruntergebrannt, nur noch ein paar verkohlte Holzscheite glühten rot im Halbdunkel der Hütte. Mårten zog seinen Pullover und die Jacke über und trat ans Fenster.

“Es hat aufgehört zu regnen”, verkündete er Milla, die sich ebenfalls anzog. “Ich geh raus und trockne unsere Räder ab. Lass dir ruhig Zeit.”

Er fand einen alten Lappen und verließ die Hütte. Als er ins Freie hinaustrat, atmete er tief durch. Die Luft roch nach Regen und frischer Erde, und das Licht, das durch die Kronen der Birken fiel, schimmerte grüngolden. Mårten fühlte sich seltsam unwirklich, fast, als würde er träumen.

Und das lag ganz allein an Milla.

Weil er in ihrer Nähe einfach nicht klar denken konnte, hatte er fluchtartig die Hütte verlassen. Noch immer konnte er sie kaum ansehen, ohne sich zu wünschen, sie in seine Arme zu ziehen und zu küssen.

Auch jetzt nicht, nachdem er gerade mit ihr geschlafen hatte.

Jetzt kannte er die Antwort auf die Frage, was er für Milla empfand: Er liebte sie. Das wurde ihm in diesem Moment mit aller Klarheit bewusst.

Seine Gefühle für sie hatten sich während der kurzen Dauer ihres Aufenthalts auf Gotland um hundertachtzig Grad gedreht. Er schaffte es einfach nicht mehr, wütend auf sie zu sein oder sie gar zu hassen. Damit war sein Plan, sich für die Demütigungen der Vergangenheit zu rächen, hinfällig. Er wollte ihr nicht mehr wehtun – das konnte er auch gar nicht mehr.

Ich muss ihr reinen Wein einschenken, bevor es zu spät ist.

Es war von Anfang an ein Fehler gewesen, ihr etwas vorzumachen. Nur ein Dummkopf kam auf die abwegige Idee, so zu tun, als würde er ernsthaft darüber nachdenken, auf ihren Vorschlag einzugehen, wenn sie seine Bedingungen erfüllte!

Die Wahrheit bot jetzt die einzige Chance, um zu retten, was noch zu retten war. Er durfte sie nicht länger hinhalten, auch wenn er fürchtete, Milla könnte ihn danach zum Teufel jagen.

Aber wenn sie dasselbe fühlte, was er für sie empfand, würde sie ihm zumindest zuhören. Und er hoffte von ganzem Herzen, dass sie ihm alles verzeihen würde, wenn sie erst einmal die ganze Geschichte kannte.

“Geht es dir gut?”, fragte Mårten, als sie knapp eine Stunde später nach Visby zurückkehrten.

Milla lauschte tief in sich hinein und erwartete Gefühle wie Scham, Reue oder Bedauern, doch da war nichts – nur tiefe Zufriedenheit und Euphorie. “Ich fühle mich wunderbar”, antwortete sie wahrheitsgemäß.

Dabei hatte sie keine Ahnung, wie es nun zwischen ihnen weitergehen sollte, denn es fiel ihr schwer einzuschätzen, was Mårten für sie empfand.

Eines wusste sie dafür aber ganz genau: dass sie ihn immer noch liebte.

Der Versuch, gegen ihre immer stärker werdenden Gefühle anzukämpfen, war vollkommen sinnlos gewesen. Gegen die Liebe konnte man sich nicht wehren, ganz gleich, was der Verstand einem sagte. Aber wenn es eine Chance für sie geben sollte, zusammen noch einmal ganz neu anzufangen, dann musste sie endlich ehrlich zu ihm sein.

Sie musste ihm von Janna erzählen.

Beim Fahrradverleih gaben sie die Räder zurück und brachten die Blumen zu Mårtens Wagen. Anschließend schlenderten sie Hand in Hand an der Stadtmauer entlang. Etwas später kehrten sie in einem malerischen Restaurant ein. Es lag in einem ehemaligen Gildehaus der Hanse, ganz in der Nähe des Jungfrauenturms. Der Sage nach war hier im Jungfrutornet einst die Tochter eines Goldschmieds eingemauert worden, weil sie aus Liebe zum verfeindeten Dänenkönig die Stadt verraten hatte.

Der Kellner, ein rundlicher Mann mit schütterem Haar, führte sie zu einem Tisch, von dem aus man einen herrlichen Blick in den üppig blühenden Garten des Gasthofs hatte. Auf der anderen Seite, an der Bar, hing ein Fernsehgerät an der Decke, in dem gerade eine Nachrichtensendung lief.

Milla studierte die Speisekarte, bestellte aber schließlich nur einen kleinen Salat.

“Was ist los?”, fragte Mårten erstaunt. “Hast du denn gar keinen Hunger?”

Jetzt, wo sie sich entschlossen hatte, ihm endlich die Wahrheit zu sagen, war sie so nervös, dass sie sicher keinen Bissen hinunter bekommen würde.

Sollte sie es wirklich tun?

Schließlich nahm sie all ihren Mut zusammen. “Mårten, ich muss unbedingt mit dir sprechen.”

“So? Was ist denn los?”

Sie atmete tief durch, bevor sie weitersprach: “Ich … Also, ich weiß nicht genau, wie ich es dir sagen soll, aber …”

“Na, jetzt aber raus mit der Sprache!” Aufmunternd lächelte er ihr zu. “So schlimm wird es doch wohl nicht sein, oder? Also, was …” Plötzlich verstummte er, und Milla bemerkte, dass sein Blick starr auf den Fernseher über der Bar gerichtet war.

Sie drehte sich um – und versteifte sich. Nein, das konnte nicht sein! Es musste sich um ein Missverständnis handeln!

Doch an dem, was sie sah, gab es nicht viel falsch zu interpretieren: Auf dem Bildschirm prangte ein Bild von Mårten. Und darunter stand:

Die offizielle Bestätigung des Königshauses liegt vor: Pianist Mårten Nylund startet sein großes Comeback bei den Hochzeitsfeierlichkeiten der Kronprinzessin.

“Nein!”, brachte er hervor. Sein Blick war ungläubig und vorwurfsvoll zugleich. “Sag, dass das nicht wahr ist!”

“Ich weiß nicht, wie …”

“Was soll das?”, fiel er ihr ins Wort. Seine Stimme klirrte wie Eis. “Sag mir sofort, was das zu bedeuten hat!”

“Es tut mir leid”, stammelte sie. “Davon habe ich nichts gewusst.” Ihre Gedanken rasten. Sie ahnte, wem sie diese Katastrophe zu verdanken hatte: Nur Christer war es dank seiner hohen Position möglich, eine solche Pressemitteilung in Umlauf zu bringen. Und er wusste genau, dass Milla dem niemals zugestimmt hätte. Darum hatte er es ja getan. Weil er hoffte, sie damit in Schwierigkeiten zu bringen.

Mårten warf ihr einen vernichtenden Blick zu. “Und das soll ich dir glauben? Wo du doch für alles verantwortlich bist, was die musikalische Organisation der königlichen Hochzeit betrifft?”

“Ich kann dir das jetzt nicht erklären, aber ich habe damit wirklich nichts zu tun. So glaub mir doch!”

“Gar nichts glaube ich dir! Und ich sage dir noch was: Es war ein Fehler, mich wieder auf dich einzulassen. Der größte Fehler meines Lebens!”

Seine Worten trafen Milla wie ein Stich ins Herz. Tränen traten ihr in die Augen. Sie bemühte sich nicht einmal, sie zurückzuhalten.

“Was denkst du dir nur dabei?”, fuhr Mårten fort. “Willst du, dass ich mich vor aller Welt lächerlich mache?” Er kniff die Augen zusammen. “Du musst das rückgängig machen”, verlangte er.

“Rückgängig machen?” Fassungslos sah sie ihn an. “Wie stellst du dir das vor? Das ist unmöglich! Ich meine, du könntest natürlich alles dementieren, aber bis dahin hat die Nachricht von deinem Comeback längst überall ihre Runde gemacht. Das Ganze ist nicht mehr aufzuhalten, das muss dir doch klar sein.” Sie holte Luft. “Aber vielleicht ist das auch gar nicht so schlimm”, versuchte sie ihn zu beruhigen. “Denk doch mal nach: Diese ganze Publicity könnte dir von großem Nutzen sein, wenn …”

“Du verstehst das nicht”, fiel er ihr ins Wort. “Wir müssen etwas unternehmen, ehe diese Geschichte sich zu einem Erdrutsch entwickelt, der sich nicht mehr aufhalten lässt.”

“Ich fürchte, das ist bereits geschehen.”

Er sah sie wütend an. “Wenn das so ist, dann haben wir uns nichts mehr zu sagen.”

Als Mårten am späten Abend die alte Mühle erreichte, war er allein. Er hatte Milla in Stockholm vor der Wohnung ihrer Schwester abgesetzt. Denn der Gedanke, dass sie auch nur eine weitere Nacht unter seinem Dach verbrachte, war ihm unerträglich.

Thorbjörn wartete in der Küche auf ihn, als er die Mühle betrat. Der alte Matrose wirkte betroffen.

“Du hast es also bereits gesehen”, schlussfolgerte Mårten.

“In den Acht-Uhr-Nachrichten.” Thorbjörn schüttelte den Kopf. “Was hat das zu bedeuten, Mårten? Und wo ist Milla?”

“Milla geht mich nichts mehr an.” Damit ließ er den älteren Mann einfach stehen und ging hinaus. Doch sein väterlicher Freund ließ sich nicht so leicht abschütteln, sondern folgte ihm.

“Wie lange willst du noch vor der Vergangenheit davonlaufen?”, stellte er ihn zur Rede.

Mårten blieb stehen, atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. Im Augenblick hasste er die ganze Welt, sich selbst eingeschlossen. Doch er durfte seinen Ärger nicht an Thorbjörn auslassen. Er verdiente es nicht, ungerecht behandelt zu werden. Sein Zorn gebührte allein Milla.

Die Enttäuschung über ihren Verrat steckte wie ein Stachel in seinem Fleisch. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal eine solche Wut auf einen anderen Menschen empfunden hatte. Doch er war selbst schuld. Er hätte wissen müssen, dass man Milla nicht vertrauen durfte. Im Grunde konnte er ihr nicht einmal einen Vorwurf machen – sie handelte nur so, wie es ihrem Wesen entsprach.

“Es tut mir leid”, erwiderte er schließlich mit ruhiger Stimme. “Ich weiß, du meinst es nur gut mit mir. Himmel, wenn es jemand je gut mit mir meinte, dann du. Aber bitte versteh: Ich kann jetzt einfach nicht darüber reden. Wir unterhalten uns morgen früh.”

Mit diesen Worten nickte er Thorbjörn noch einmal zu und stieg dann die Wendeltreppe nach oben. In seinem Zimmer ließ er sich vollständig angezogen aufs Bett fallen und starrte gedankenverloren an die Decke. Eines stand fest: Er würde heute Nacht ganz sicher keinen Schlaf finden.

Schon allein, weil er fürchtete, Millas Gesicht zu sehen, sobald er die Augen schloss.


9. KAPITEL

Und er hat dich tatsächlich rausgeworfen?”, fragte Lotte entsetzt, als sie am nächsten Morgen zusammen beim Frühstück saßen. “Einfach so? Also, dein Mårten sollte sich wirklich schämen!”

Milla seufzte. Dass Mårten sie nach allem, was passiert war, nicht weiter bei sich in der alten Mühle haben wollte, konnte sie ihm nicht verübeln. Sie hatte ihn gebeten, sie bei Lotte abzusetzen, weil sie nicht wollte, dass er erfuhr, wo sie zurzeit wohnte. Ihre Sachen, die noch in der Mühle waren, würde sie in der nächsten Zeit abholen. Etwas Wichtiges befand sich ohnehin nicht darunter.

Natürlich war ihre Schwester neugierig und besorgt gewesen, doch Milla hatte sich einfach zu elend gefühlt, um sofort mit ihr darüber zu sprechen. Stattdessen hatte sie noch ein paar Minuten am Bett ihrer Tochter gestanden, die natürlich bereits tief und fest schlummerte, bevor sie selbst ins Bett ging. Schlafen konnte sie jedoch nicht.

“Er ist nicht mein Mårten”, widersprach sie jetzt beinahe automatisch. Nur dieses Mal wurde ihr die Bedeutung der Worte bewusst. Nein, er war nicht ihr Mårten – aber er hätte es vielleicht werden können. Aber nun nicht mehr. Sie hatte ihn verloren.

Verzweifelt kämpfte sie mit den Tränen.

“Du liebst ihn, nicht wahr?”, fragte Lotte sanft.

“Ja”, stieß sie schluchzend aus. Wie lange hatte sie sich gegen die Gefühle gewehrt! Ohne Erfolg, denn trotz allem, was vor fünf Jahren zwischen ihnen vorgefallen war, liebte sie ihn noch.

“Jetzt sag mir endlich, was passiert ist!”, forderte Lotte sie liebevoll auf, und Milla erzählte es ihr, ohne auch nur ein einziges Detail auszulassen.

“Und da ist noch etwas”, gestand sie nach kurzem Zögern. “Janna ist … Mårten ist ihr Vater.”

Zu ihrem Erstaunen schien Lotte wenig überrascht zu sein. “Um ehrlich zu sein, das habe ich mir schon gedacht. Was ich hingegen nicht verstehe ist, warum du ihm damals den Laufpass gegeben hast, wenn du noch immer etwas für ihn empfindest. Und ihm einfach zu verschweigen, dass du von ihm schwanger bist …” Missbilligend schüttelte sie den Kopf.

“Ich konnte es ihm damals nicht sagen”, erwiderte Milla. “Und verlassen habe ich ihn, weil ich herausgefunden hatte, dass er mit einer anderen Frau …” Ihre Stimme versagte. “Ich war vollkommen am Boden zerstört. Damals schwor ich mir, dass Mårten nie die Gelegenheit bekommen sollte, Janna so wehzutun wie mir.”

“Und er wagt es, dir Vorwürfe zu machen?”, stieß Lotte empört aus. “Dieser Schuft!”

“Ich kann ihn ja irgendwie verstehen, und vielleicht ist es an der Zeit, mit dieser alten Geschichte endgültig abzuschließen. Aber ich weiß wirklich nicht, wie es jetzt weitergehen soll.” Sie seufzte. “Sowohl was die königliche Hochzeit betrifft als auch in Bezug auf Mårten und mich. Was soll ich nur tun? Ich habe versucht, ihn mir aus dem Herzen zu reißen, aber ich schaffe es einfach nicht.”

“Im Grunde ist es ganz einfach: Wenn du ihn wirklich liebst und bereit bist, ihm alles zu verzeihen, was er dir in der Vergangenheit angetan hat, dann musst du zu ihm gehen.”

“Aber Mårten will mich nicht mehr sehen!”

Lotte lächelte. “Na hör mal, das kann meine große Schwester doch wohl nicht davon abhalten zu erreichen, was sie sich in den Kopf gesetzt hat. Du bist immerhin eine Rosenblad. Eine Kämpferin!”

Dankbar nahm Milla das Taschentuch entgegen, das Lotte ihr reichte, und putzte sich die Nase. “Du hast recht”, schniefte sie und spürte, wie neuer Mut sie erfüllte. “Ich werde für das kämpfen, was ich mir aufgebaut habe. Und nichts und niemand wird mich daran hindern können.”

“Genau so will ich dich sehen!”, entgegnete Lotte gerührt und wischte sich verstohlen eine Träne aus den Augenwinkeln. “Und jetzt entwerfen wir zusammen einen Schlachtplan. Es wäre doch gelacht, wenn wir das nicht irgendwie hinbekämen!”

“Hast du dir eigentlich die Artikel in dem Kästchen unter meinem Bett angesehen?”

Schuldbewusst senkte Lotte den Blick. “Tut mir leid, ich bin bisher nicht dazu gekommen. Deine Kleine hat mich ganz schön auf Trab gehalten.”

“Mama?” Janna stand verschlafen im Türrahmen und rieb sich die Augen. “Bist du das?”

Ein Lächeln erhellte Millas Gesicht. “Ja, mein Liebling.” Sie stand auf, ging zu ihrer Tochter und nahm sie auf den Arm. “Mama ist hier. Ich habe dich ganz furchtbar vermisst. Warst du denn auch schön brav zu Tante Lotte?”

Janna nickte. “Fahren wir jetzt nach Hause?”

“Noch nicht, Kleines.” Sie streichelte der Vierjährigen die Wange. Wieder einmal fiel ihr die Ähnlichkeit mit Mårten auf. Das dunkle Haar, die großen blauen Augen. “Ich muss noch etwas erledigen, bevor ich dich abholen kann. Aber es dauert ganz bestimmt nicht mehr lange.”

Ich muss nur deinen Papa dazu bringen, mir noch eine Chance zu geben!

Irgendwann im Laufe der frühen Morgenstunden war Mårten offenbar doch vom Schlaf übermannt worden, denn als er am frühen Mittag erwachte, schien ihm die Sonne direkt ins Gesicht, und die Vögel draußen zwitscherten munter.

Gequält verzog er das Gesicht und wandte den Blick ab. Strahlendblauen Himmel und Sonnenschein konnte er im Moment nur schwer ertragen. Düstere Wolken, Nebel und Regen passten viel besser zu seiner augenblicklichen Stimmung.

Milla …

Er hatte von ihr geträumt. Nicht einmal im Schlaf ließ sie ihn in Frieden. Dabei wollte er doch nur noch eines: sie vergessen. Doch er zweifelte bereits jetzt daran, dass ihm das jemals gelingen würde.

Rasch stieg er unter die Dusche. Anschließend ging er nach unten, um das Gespräch mit Thorbjörn hinter sich zu bringen. Vielleicht wusste der alte Matrose ja Rat, auch wenn Mårten es bezweifelte. Seine Situation war so verfahren, dass es wohl keinen Weg gab, ohne Schaden wieder aus ihr herauszukommen.

Der Duft von Bratkartoffeln mit Speck empfing ihn, als er das Erdgeschoss erreichte. Schon von Weitem hörte er Thorbjörn in der Küche herumhantieren.

Plötzlich erstarrte er, als sich unter das Geklapper von Töpfen und Geschirr die Stimme einer Frau mischte, die Mårten sehr gut kannte.

Nein!

In diesem Moment kam Torbjörn ins Wohnzimmer. Er trug ein Tablett mit Geschirr und zwei großen Schüsseln und ging damit auf die Tür zu, von der aus man auf die rückwärtige Terrasse gelangte.

“Ich glaube Ihnen ja, dass es nicht Ihre Absicht war, ihn in Schwierigkeiten zu bringen”, hörte Mårten ihn sagen. “Allerdings dürfte es schwierig werden, ihn davon zu überz…” Thorbjörn verstummte, als er Mårten erblickte.

“Sag, dass es nicht sie ist!”, zischte dieser.

“Also … Nun ja, es ist so … Ich dachte, es ist besser, wenn ihr zwei euch miteinander aussprecht und …”

Mårtens Miene verfinsterte sich noch mehr, als Milla aus der Küche trat. Sie trug einen einfachen Jeansrock, dazu flache Stiefel und einen schlichten blauen Pullover. Ihr blondes Haar hatte sie zu einem Zopf zusammengebunden.

Sie sah müde aus, stellte Mårten fest. Offenbar hatte sie eine lange, schlaflose Nacht hinter sich – genau wie er. Doch trotz der dunklen Ringe unter den Augen war sie wunderschön. Es irritierte ihn, dass er den heftigen Wunsch verspürte, sie in seine Arme zu schließen und nie wieder loszulassen. Wie konnte das sein?

“Verschwinde!”, sagte er und wandte sich ab, um wieder zu gehen, doch Thorbjörn stellte sich ihm in den Weg.

“Du solltest wirklich mit ihr reden, Mårten.”

“Wozu? Um mir noch mehr von ihren Lügen anzuhören?” Er schüttelte den Kopf. “Tut mir leid, aber davon habe ich ein für alle Mal genug.” Dann drehte er sich zu Milla um. “Ich muss ein Volltrottel sein, dass ich mich gleich zweimal von deinem hübschen Gesicht habe blenden lassen. Aber ein drittes Mal wird mir dieser Fehler nicht passieren, das garantiere ich dir!”

Als er sah, wie sie erbleichte, verspürte er für einen kurzen Augenblick so etwas wie Genugtuung, die jedoch rasch verflog und nichts als einen üblen Nachgeschmack zurückließ.

Verdammt, wieso schaffte er es einfach nicht, wütend auf sie zu sein?

“Bitte, ich will nur kurz mit dir reden”, bat sie mit einer beinahe flehentlichen Stimme. “Gib mir fünf Minuten. Wenn du danach immer noch willst, dass ich gehe, dann werde ich es tun.”

Mårten zögerte. Ein Teil von ihm wollte sie am liebsten sofort zum Teufel jagen, doch etwas ließ ihn zögern. “Also gut”, stimmte er schließlich seufzend zu. “Lass uns nach draußen gehen.”

Schweigend verließen sie die Mühle und gingen zum Bach hinunter. Unter einer Weide, deren Äste sich tief über das rasch dahinfließende Wasser beugten, stand eine grobe Holzbank, die Thorbjörn im letzten Jahr gezimmert hatte. Darauf setzte Mårten sich und wartete, bis Milla zu sprechen begann.

Sie stand am Bachufer, ihre Hände zupften unruhig am Saum ihres Pullovers. Die Sonne zauberte goldene Glanzlichter in ihr honigblondes Haar. Sie war so wunderschön, dass ihr Anblick Mårten fast schmerzte. Wie sollte er jemals von ihr loskommen, wenn sein Herz jedes Mal schneller schlug, sobald er auch nur an sie dachte?

“Mårten, es tut mir leid!” Sie schaute ihn an, der Blick ihrer himmelblauen Augen war ernst. “Ich kann mir vorstellen, was für ein Schock es für dich gewesen sein muss, diese Pressemitteilung zu sehen.” Mårten wollte etwas erwidern, doch sie hob die Hand und schüttelte den Kopf. “Nein, lass mich erst aussprechen. Ich wusste nichts davon, das musst du mir glauben. Es macht die Sache zwar nicht besser, denn ich trage die Verantwortung, aber ich möchte trotzdem, dass du es weißt. Diese Information ist gegen meinen Willen an die Presse weitergegeben worden.”

“Ach, tatsächlich?” Er zwang sich zu einem Lächeln. “Und warum sollte ich dir das abkaufen?”

Sie senkte den Blick. “Weil ich dich liebe.”

Endlich war es heraus. Bevor sie zur alten Mühle hinausgefahren war, hatte sie sich mit Lotte beratschlagt, wie sie am besten vorgehen sollte, um sich mit Mårten zu versöhnen. Am Ende waren sie immer wieder zu demselben Ergebnis gekommen: Sie musste ihm die Wahrheit sagen und zu ihren Gefühle stehen.

Genau das hatte sie nun getan. Alles, was jetzt passierte, hing einzig und allein von ihm ab.

Mit klopfendem Herzen wartete sie auf seine Reaktion. Sie hatte mit allem Möglichen gerechnet. Dass er sie auslachte, wütend wurde – aber nichts von alledem geschah.

Es geschah überhaupt nichts!

“Mårten?”

Kopfschüttelnd stand er auf. Endlich sagte er etwas: “Du solltest so etwas nicht sagen, wenn du es nicht wirklich ernst meinst.”

“Ich habe noch nie in meinem Leben etwas so ernst gemeint”, erwiderte Milla mit zitternder Stimme. “Spürst du es denn nicht?” Sie trat zu ihm, nahm seine Hand und legte sie auf ihr Brustbein. “Hier. Fühlst du es jetzt?”

Hastig entzog er sich ihr. “Was sollen die Spielchen, Milla? Ich weiß genau, dass du dich nur für eines interessierst: nämlich für dich selbst. Gib es doch endlich zu! Wenn es nicht von mir abhinge, ob dein erster großer Einsatz bei Hofe zu einem Erfolg wird, wärst du überhaupt nicht hier.”

“Wie kannst du so etwas sagen?” Millas Kehle fühlte sich an wie zugeschnürt. “Was habe ich getan, dass du so von mir denkst?”

“Das fragst du noch? Du hast mich schon einmal im Stich gelassen, als sich dir die Chance auf etwas Besseres bot. Oder willst du mir erzählen, dass es nicht die Aussicht auf die Ehe mit einem echten Grafen war, die dich von mir fortgetrieben hat.”

“Nein!” Seine Vorwürfe trafen Milla mitten ins Herz. Hatte er wirklich all die Jahre so schlecht von ihr gedacht? Wusste er denn nicht, warum sie wirklich gegangen war? Sie holte tief Luft. “Ich habe dich geliebt, Mårten, mehr als mein eigenes Leben. Aber ich konnte nicht mit einem Mann zusammen sein, der mir nicht treu ist. Ich …”

“Nicht treu?”, fiel er ihr ins Wort. Stirnrunzelnd sah er sie an. “Wovon sprichst du überhaupt?”

So schwer es ihr auch fiel, darüber zu sprechen, sie konnte es einfach nicht länger für sich behalten. “Wir waren damals auf einer Konzertreise mit der Stockholmer Oper. Ich wollte dich in deinem Hotelzimmer besuchen, um dir zu sagen, dass ich …” Sie hielt inne. “Ich wollte dir etwas sehr Wichtiges erzählen, traf dich aber nicht an. Stattdessen empfing mich eine leicht bekleidete junge Frau, die dich offenbar bereits erwartete. Sie stellte sich als Gritt vor und sagte …” Milla schluckte. “Sie behauptete, dass du schon seit Monaten mit ihr …”

“So ist das also!”, keuchte Mårten und setzte wieder. Er sah aus, als hätte er ein Gespenst gesehen.

Milla wischte die Tränen weg, die ihr über die Wangen strömten. “Ich wollte es nicht wahrhaben, aber … Wie sollte sie in dein Zimmer gekommen sein, wenn du nicht …”

Er nickte. “Jetzt verstehe ich endlich, was damals passiert ist. Warum hast du nicht zuerst mit mir gesprochen? Weshalb bist du einfach davongelaufen, ohne mir eine Chance zu geben, alles zu erklären?”

“Was gab es denn da noch zu erklären?”, fragte Milla tonlos.

“Eine ganze Menge. Hör zu, auch wenn du mir jetzt vielleicht nicht glaubst, aber ich kannte diese Gritt überhaupt nicht. Ich bin ihr das erste Mal begegnet, als ich an jenem Tag, an dem du aus meinem Leben verschwunden bist, mein Hotelzimmer betrat. Diese Frau war nichts weiter als ein aufdringlicher Fan. Ich musste am Ende den Sicherheitsdienst rufen, um sie loszuwerden.”

“Aber wie … wie ist sie in deine Suite gekommen?”

“Sie bewohnte das Zimmer gleich neben mir. Der Sicherheitsdienst vermutete, dass sie durch die offen stehende Balkontür hineingelangt ist. Und bevor du fragst, ich weiß nicht, warum sie behauptet hat, dass sie und ich eine Affäre miteinander hätten. Wahrscheinlich wollte sie sich einfach nur wichtig machen. Wie schon gesagt, sie war ein aufdringlicher Fan. Die tun manchmal Dinge, die man rational nicht erklären kann.”

Es war, als würde sie den Boden unter den Füßen verlieren. Sie konnte nicht fassen, was sie da hörte. Die ganzen Jahre voller Schmerz und Kummer sollten umsonst gewesen sein? Das war mehr, als sie verkraften konnte. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden, und hörte, wie Mårten ihren Namen rief. Im nächsten Moment fand sie sich in seinen starken Armen wieder.

“All die vergeudete Zeit”, flüsterte sie unter Tränen und barg den Kopf an seiner Schulter. “Ich war so dumm! Und ich fürchte, ich schulde dir noch eine Erklärung, was Gregor betrifft.”

Obwohl er sich versteifte, sprach sie weiter. “Du dachtest, ich hätte mich mit ihm verlobt, kurz nachdem das mit uns zu Ende war. Aber das stimmt nicht. Meine Eltern haben ihn dafür bezahlt, mir einen Heiratsantrag zu machen, weil sie fürchteten, dass ich allein nicht zurechtkomme. Ich hätte es dir schon viel eher sagen sollen, aber …”

Mårten trat einen Schritt zurück und hob ihr Gesicht an. Dann berührte sein Mund ihre Lippen, so leicht wie der Schlag eines Schmetterlingsflügels. Milla schloss die Augen und genoss die Wärme, die durch ihren Körper strömte. Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt, ihm wieder so nah zu sein! Als er sich schließlich von ihr löste, fühlte sie sich seltsam verlassen und allein.

Erst als sie die Augen öffnete, bemerkte sie, dass er ans Bachufer getreten war und ihr den Rücken zuwandte.

“Was ist mit dir?”, fragte sie leise. “Dich bedrückt doch etwas.”

“Ich muss dir auch etwas sagen. Es hat mit der Hochzeit der Kronprinzessin zu tun und …”

Von hinten legte sie eine Hand auf Mårtens Schulter. “Nicht jetzt”, sagte sie sanft. “Das ist im Augenblick unwichtig.”

Er drehte sich zu ihr um. In seinem Blick lag eine Verzweiflung, die ihr Angst einjagte. “Nein, ich fürchte, das ist es nicht, denn ich habe dich angelogen. Und darum stecken wir beide jetzt in schrecklichen Schwierigkeiten. Es war ein Fehler, aber wer konnte denn ahnen, dass es sich zu einem solchen Bergrutsch entwickeln würde?”

Verwirrt schaute Milla ihn an. “Wie meinst du das? Ich verstehe nicht.”

“Ich habe dir vorgemacht, über dein Angebot nachzudenken. Die Wahrheit ist, dass ich es nicht könnte, selbst wenn ich wollte. Ich werde auf keinen Fall bei der königlichen Hochzeit auftreten, weil …” Er holte tief Luft. “Weil ich überhaupt nicht mehr spielen kann!”

Einen Moment schwieg sie, dann blinzelte sie irritiert. “Wie meinst du das, du kannst nicht mehr spielen? Ich meine, du bist schließlich ein gefeierter Pianist und Komponist! Die Kritiker überschlagen sich fast vor Lob und bezeichnen dich als großes Talent.”

“Das war einmal. Ich habe seit zwei Jahren keine Note mehr zu Papier gebracht, und wenn ich mich an meinen Flügel setze …” Er schloss die Augen und massierte sich die Schläfen. “Es ist wie verhext. Ich kann die Musik noch immer spüren. Sie ist hier, in meinem Kopf, aber ich schaffe es einfach nicht mehr, sie zum Leben zu erwecken.”

Prüfend sah Milla ihn an. “Hat das vielleicht etwas mit dem Mann zu tun, der während deiner letzten Tournee gestorben ist?”

“Sören”, erwiderte er leise.

Der Name weckte in ihr keinerlei Erinnerung. “Wer war dieser Mann, und was hatte er mit dir zu tun?”

Noch einmal holte Mårten tief Luft. “Er war mein Vater”, sagte er dann. “Sören Olander war mein Vater.”


10. KAPITEL

Mårten schaute Milla direkt an, und gleichzeitig durch sie hindurch. Es war ein merkwürdiges Gefühl. Seltsam, aber auch beruhigend.

“Ich wuchs in dem Glauben auf, dass mein Vater uns verlassen hatte, weil er keine Kinder wollte”, begann er. “Meine Mutter liebte mich so inbrünstig, wie sie ihn verabscheute. Und sie lehrte mich, ihn ebenso unbarmherzig zu hassen. Als sie starb, war ich Mitte zwanzig, und ihr einziges Vermächtnis an mich bestand im Hass auf meinen Vater, der uns im Stich gelassen hatte. Ich kam gar nicht auf den Gedanken, dass es womöglich noch eine andere Sicht der Dinge geben könnte. Die Sicht meines Vaters.”

“Was ist passiert?”, fragte Milla. “Wie seid ihr euch begegnet?”

Zu seiner eigenen Überraschung war Mårten jetzt tatsächlich bereit, sich ihr ganz zu öffnen. Es fiel ihm nicht einmal schwer – ganz im Gegenteil. Der Gedanke, die Schuldgefühle und die Trauer, die er schon seit so langer Zeit mit sich herumschleppte, mit jemandem teilen zu können, wirkte ungemein befreiend.

“Vor etwas mehr als zwei Jahren, ich hatte meine Schwedentournee gerade begonnen, stießen zwei neue Bühnenarbeiter – Sören und Thorbjörn – zum Team. Ich weiß nicht warum, aber die beiden waren mir sofort sympathisch. Besonders zu Sören fühlte ich mich auf eine unerklärliche Weise hingezogen. Es war, als würde ich ihn von irgendwoher kennen. Dabei wusste ich ganz sicher, dass ich ihn noch nie zuvor gesehen hatte. Als er sich mir ein paar Wochen später offenbarte, wurde mir klar, woher dieses Gefühl rührte.”

“Er sagte dir, dass er dein Vater ist?”

Mårten nickte. “Ich weiß nicht, warum er ausgerechnet diesen Moment wählte, aber von da an wollte ich nichts mehr mit ihm zu tun haben. Er versuchte immer wieder, mit mir zu sprechen, mir zu erklären, warum er meine Mutter und mich verlassen hatte, doch ich ließ es nicht zu, bis …” Er schluckte. “Bis zu jenem schrecklichen Tag, den ich wohl bis an mein Lebensende nicht vergessen werde.”

Mårten schloss die Augen, und seine Gedanken wanderten zurück in die Vergangenheit …

“Was bildest du dir eigentlich ein? Dachtest du wirklich, du tauchst nach fast dreißig Jahren wieder auf, und ich schließe dich in die Arme, als wäre nichts geschehen?” Mit vor der Brust verschränkten Armen stand Mårten auf der Bühne und blickte wütend auf den Mann hinab, den er erst vor ein paar Wochen kennengelernt hatte: seinen Vater.

Sören schüttelte den Kopf. “Das erwarte ich doch gar nicht von dir, Junge. Aber willst du mir nicht wenigstens eine Chance geben, um zu erklären, warum …”

“Ich weiß alles, was ich wissen muss”, unterbrach Mårten ihn barsch. “Du hast Mutter und mich noch vor meiner Geburt verlassen, weil du keine Familie wolltest. Sie hat mir alles erzählt. Ich weiß, dass du sie gedrängt hast, mich nicht zu bekommen. Aber darauf wollte sie sich nicht einlassen. Darum bist du gegangen!”

“Das stimmt so nicht”, widersprach Sören energisch. “Ich wusste nicht einmal, dass sie schwanger war, als ich mich von ihr trennte.” Er verzog kurz das Gesicht und fasste sich an die Brust, hatte sich aber rasch wieder unter Kontrolle. “Es stimmt, ich habe sie verlassen, weil sie zwanghaft immerzu versuchte, alles zu kontrollieren. Aber wenn ich gewusst hätte, dass sie schwanger ist …”

“Dann willst du mir wahrscheinlich auch erzählen, dass der Zeitpunkt deines plötzlichen Auftauchens völlig zufällig ist, was? Es hat nichts damit zu tun, dass ich Karriere gemacht habe und du gern ein Stück vom Kuchen abhaben würdest?”

Im Licht der Scheinwerfer sah Sören erschreckend bleich aus, und Mårten bemerkte, dass seine Hände leicht zitterten. Dass sein Vater, der in seiner Vorstellung stets ein harter, kaltherziger Mann gewesen war, Schwäche zeigen könnte, hatte er nicht erwartet. Dennoch fühlte er kein Mitleid.

“Ich interessiere mich nicht für dein Geld”, erwiderte Sören. “Bis vor etwa einem halben Jahr bin ich zur See gefahren. Auf meinem letzten Schiff habe ich Thorbjörn kennengelernt, und als er in Stockholm von Bord ging, habe ich ihn begleitet, weil …” Er zögerte kurz. “Ich bin krank, Junge. Die Ärzte sagen, mir bleiben vielleicht noch ein paar Monate.”

Mårten glaubte ihm kein Wort. “Das nehme ich dir nicht ab!”

“Aber es ist wahr!” Jetzt wirkte Sören richtig verzweifelt. “Im Krankenhaus sah ich zufällig einen Bericht über dich im Fernsehen. Eines der Bilder zeigte dich und deine Mutter. Ich kann es nicht erklären, aber ich wusste sofort, dass du mein Sohn bist. Zeitlich passte es auch. Thorbjörn half mir, aus der Klinik zu kommen, und besorgte uns die Jobs als Bühnenarbeiter. Ich wollte dich unbedingt kennenlernen, bevor ich …” Er verstummte, und sein Gesicht verzerrte sich zu einer Maske des Schmerzes. Im nächsten Augenblick brach er zusammen.

Einen Moment war Mårten wie erstarrt, dann sprang er von der Bühne und ging neben seinem Vater in die Knie.

“Vater!”, stieß er erschrocken aus – das Wort war ihm wie von selbst über die Lippen gekommen.

Sören ergriff seine Hand und drückte sie. Sein Atem ging flach und unregelmäßig, und eine Schweißschicht bedeckte die Stirn. “Mårten, ich …” Er brach ab, fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. “Es tut mir leid, dass wir keine Zeit hatten, uns besser kennenzulernen, aber … Du sollst wissen, dass ich dich liebe, Junge.”

Die Intensität der Gefühle, die über ihn hereinbrachen wie eine Flutwelle, schockierte Mårten. Er empfand Angst, Sorge, aber auch eine unbändige Zuneigung für den Mann, der vor ihm auf dem nackten Betonboden lag.

“Nein, so darfst du nicht reden!” Suchend blickte er sich um, doch es war niemand da, der ihm beistehen konnte. “Hilfe!”, rief er, so laut er konnte, und seine Stimme hallte von den Wänden des Saals als Echo wider. “Jemand muss einen Arzt rufen! Schnell!”

Schritte näherten sich. Es war Thorbjörn. Er erfasste die Situation sofort und lief los, um den Notarzt zu alarmieren. Doch Mårten spürte, dass es zu spät war. Sören wurde immer schwächer.

“Vater”, flüsterte er beschwörend. “Du musst durchhalten. Ich flehe dich an!”

“Spiel für mich.” Sören sprach so leise, dass Mårten ihn kaum hörte.

“Ich soll – was? Aber doch nicht jetzt, dafür haben wir doch immer noch …”

“Bitte, Junge, erfüll mir diesen einen Wunsch!”

Mårten zögerte nur kurz, dann ließ er die Hand seines Vaters los und kletterte auf die Bühne.

Er hatte gerade zu spielen begonnen, als der Notarzt eintraf. Blind vor Tränen, die er nie vergoss, flogen seine Finger über die Tastatur. Melodien schwangen sich empor in ungeahnte Höhen, der Saal war erfüllt von Musik.

Er hörte erst auf zu spielen, als Thorbjörn zu ihm auf die Bühne kam. Er musste nichts sagen, Mårten konnte es vom Gesicht des alten Manns ablesen.

Sein Vater war tot.

“Seit damals bin ich wie blockiert, sobald ich mich an den Flügel setze”, schloss Mårten seine Geschichte. “Weiß Gott, dass ich es immer wieder versucht habe. Vergeblich.”

Zitternd wischte Milla sich mit der Hand die Tränen von den Wangen. “Oh Mårten”, sagte sie kopfschüttelnd. “Es tut mir so unendlich leid.”

“Das muss es nicht.” Er lehnte sich mit dem Rücken gegen den Stamm der alten Weide. “Ich allein trage die Verantwortung für das, was damals passiert ist. Und ich büße seitdem jeden Tag für meine Fehler.”

“Nein!” Milla stand auf. “Gib nicht dir die Schuld. Dein Vater war krank, er wusste, dass er sterben würde. Es gab nichts, was du tun konntest, um das zu verhindern.”

“Darum geht es nicht”, erwiderte er. “Verstehst du denn nicht? Ich habe ihm nie eine Chance gegeben. Ich war so erfüllt von meinem Hass, dass ich erst begriff, was ich getan hatte, als es bereits zu spät war.”

“Aber als er dich wirklich brauchte, da warst du für ihn da. Ich glaube, du bist es, der nicht versteht, Mårten. Du hast deinem Vater seinen letzten Wunsch erfüllt und für ihn gespielt. Ich bin sicher, er hätte nicht gewollt, dass du dir die Verantwortung für seinen Tod gibst.”

Dann schloss sie ihn in die Arme und hielt ihn ganz fest, denn sie spürte, dass er das jetzt dringender brauchte als alles andere auf der Welt. Und genau das wollte Milla: Mårten für den Rest ihres Lebens das geben, was er brauchte.

“Ich kann nicht!”

Frustriert und wütend – vor allem auf sich selbst – schlug Mårten am Abend mit der flachen Hand auf die Tasten des Flügels, und der schrecklich schiefe Klang, den er dabei produzierte, hallte durch das Musikzimmer der alten Mühle.

Milla, die schon eine Weile neben ihm auf dem Klavierhocker saß und sich gut vorstellen konnte, was in ihm vorging, lächelte verständnisvoll.

“Hast du etwa erwartet, dass es einfach wird? Tut mir leid, aber ich fürchte, du wirst dich schon ein bisschen bemühen müssen. Es ist schließlich schon über zwei Jahre her, seit du der bezaubernden Lady hier,” dabei klopfte sie mit der flachen Hand auf den Deckel des Flügels, “ein paar wohlklingende Töne entlockt hast.”

“Ach, das hat doch alles keinen Sinn”, widersprach er sofort und fuhr sich mit der Hand durch das dichte dunkle Haar. “Ich kann es einfach nicht mehr. Vielleicht sollte ich mich endlich mit den Tatsachen abfinden und der Realität ins Auge sehen.”

“Nein, gib jetzt nicht auf”, bat Milla ihn. “Ich weiß, dass du es kannst. Du hast selbst gesagt, dass du die Musik noch immer in dir spürst. Also dann! Jetzt musst du nur noch lernen, sie aus dir herauszulassen.”

Plötzlich sprang Mårten vom Klavierhocker und funkelte sie wütend an. “Dir geht es doch nur darum, dass ich bei der königlichen Hochzeit spiele, alles andere interessiert dich überhaupt nicht!”

Verletzt zuckte Milla zusammen. “Wieso sagst du so etwas? Ich will dir helfen, weil ich dich liebe.” Sie schaute zu ihm. “Ich spüre doch, dass die Musik dir fehlt.”

“Es tut mir leid”, sagte er leise. “Aber das ist im Moment einfach alles zu viel für mich!” Mit diesen Worten stürmte er aus dem Musikzimmer und warf die Tür hinter sich zu.

Seufzend stand Milla auf und trat ans Fenster. Es dämmerte bereits, und der Himmel hatte eine orangerote Färbung angenommen. Den ganzen Nachmittag hatte sie gemeinsam mit Mårten am Flügel verbracht und versucht, gegen die Blockade in seinem Kopf anzukämpfen.

Aber vielleicht stimmte es wirklich, und es war zwecklos. Womöglich hatte das traumatische Erlebnis durch den Tod des Vaters ihm tatsächlich die Fähigkeit geraubt, Musik zu machen.

Und wenn es so ist?

Ein Teil von ihr hoffte noch immer darauf, dass sich alles zum Guten wandte und Mårten auf der Hochzeit der Kronprinzessin spielen würde. Doch viel mehr ging es ihr inzwischen darum, ihn von den Schuldgefühlen zu befreien, die ihn schon seit mehr als zwei Jahren quälten.

Sie liebte Mårten und wollte ihn glücklich sehen, alles andere war zweitrangig. Doch um dieses Ziel zu erreichen, musste sie den Knoten zum Platzen bringen, der ihn nun schon so lange gefesselt hielt.

Aber wie?

Nachdenklich setzte Milla sich wieder hinter den Flügel, legte die Finger auf die Tasten und fing an zu spielen.

Mårten saß in seinem Zimmer auf dem Lehnstuhl und schaute aus dem Fenster. Es war ungemein befreiend gewesen, mit Milla über den Tod seines Vaters zu sprechen. Ein zentnerschweres Gewicht schien ihm von den Schultern genommen worden zu sein, und er konnte endlich wieder frei atmen.

Zugleich fühlte er sich aber auch enttäuscht und frustriert, denn an seiner Unfähigkeit zu spielen hatte sich nichts geändert.

Plötzlich hörte er Musik. Er kannte die Melodie gut. Ein altes schwedisches Volkslied, das er früher selbst oft und gern gespielt hatte. Heiter und melancholisch zugleich, so wie das Land, aus dem es stammte.

Kurz darauf fing Milla an zu singen, und auf einmal war die Luft wie von Magie erfüllt. Die Töne, die aus dem Musikzimmer zu ihm hinüberwehten, schienen tief aus seinem Inneren zu stammen.

Er schloss die Augen und spürte, wie endlich der Damm brach, der so lange alle Gefühle und Emotionen unterdrückt hatte.

Wieder sah er seinen Vater vor sich, doch die Erinnerung war nicht mehr so schmerzhaft wie bisher, nur noch wehmütig. Sie hätten noch so viel Zeit gebraucht, um einander richtig kennenzulernen. Dennoch war er dankbar für jede Minute, die er mit Sören hatte verbringen dürfen. Die wenigen gemeinsamen Wochen waren ein Geschenk gewesen. Warum hatte er so lange gebraucht, um das zu begreifen?

Wie von selbst stand er auf und ging zur Tür. Die Musik zog ihn magisch an. Noch bevor ihm überhaupt klar wurde, was er tat, saß er neben Milla und stimmte in ihr Spiel mit ein.

Es war ein Gefühl vollkommener Freiheit. Und es war, als würden all der Schmerz und der Kummer aus ihm herausströmen und Platz für etwas anderes machen.

Für etwas Neues.

Für die Liebe.

Als die letzten Töne des Liedes verklangen, herrschte Stille. Er schaute Milla an, in deren Augen Tränen schimmerten. Sanft strich er ihr eine Strähne des honigblonden Haars aus dem Gesicht.

Dann beugte er sich zu ihr und küsste sie.

Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Die Welt mochte sich weiterdrehen, doch für Milla und Mårten besaß Zeit keine Bedeutung mehr. Sie befanden sich in ihrem eigenen Universum, in dem es nur sie beide gab.

Milla erwiderte den Kuss voller Leidenschaft und Hingabe. Sie schmiegte sich an ihn, vergrub die Finger in seinem Haar und steigerte seine Erregung damit ins Unermessliche.

Zwischen zwei leidenschaftlichen Küssen gelangten sie in sein Schlafzimmer. Als er die Tür geschlossen hatte, entkleidete er sie langsam und genießerisch. Es bereitete ihm eine unbändige Freude, ihren nackten Körper zu betrachten.

Doch lange hielt er es nicht aus, sie einfach nur anzuschauen. Nur wenige Augenblicke später erforschte er ihren Körper mit den Lippen, bis sie vor Lust erschauerte.

Und jetzt lag Milla zwischen den kühlen Satinlaken des Betts, und er konnte es kaum abwarten, sie ganz zu spüren. Er sehnte sich so sehr danach, ihr wieder nah zu sein, dass jede Sekunde sich zu einer Ewigkeit zu dehnen schien. Aber es machte ihm nichts mehr aus zu warten, weil er wusste, dass er sie nie wieder gehen lassen würde.

Gleich am nächsten Morgen begannen sie mit der Arbeit. Mårten hatte sich entschlossen, für die königliche Hochzeit mit Milla zusammenzuarbeiten. Er spielte ihr voller Tatendrang einige Ideen vor, die ihm in der vergangenen Nacht gekommen waren.

“Nein”, sagte Milla und schüttelte den Kopf. “Das gefällt mir so noch nicht. Es fehlt noch etwas – wenn ich nur wüsste, was!”

“Vielleicht in der Richtung?” Mårten spielte ein paar Takte auf dem Flügel an, und sie nickte strahlend.

“Ja, schon viel besser. Schreib das auf.”

Er nahm einen Bleistift und notierte die Melodie auf einem Notenblatt. Als er ihn wieder hinlegte, grinste er. “Was meinst du, gönnen wir uns eine kleine Pause? Wir kommen doch recht gut voran, oder?”

“Ich weiß genau, worauf du es abgesehen hast, du Schwerenöter!”, tadelte sie ihn lachend. “Aber es gibt noch eine Menge zu tun. Also – zuerst die Arbeit, dann das Vergnügen.”

“Sklaventreiberin!”, protestierte Mårten, doch er lächelte dabei. “Also gut, machen wir weiter. Hören wir doch mal, was wir bisher zustande bekommen haben.” Er fing an zu spielen, und Milla sah ihm verträumt dabei zu.

Es war aufregend und spannend, mit ihm zusammenzuarbeiten. Kaum zu glauben, dass er vierundzwanzig Stunden zuvor noch fest davon überzeugt gewesen war, nie wieder Musik machen zu können. Und jetzt sah es so aus, als wäre er auf dem besten Wege, sein absolutes Meisterwerk zu komponieren.

Eigentlich sollte ich begeistert sein, dachte sie. Doch etwas trübte ihr Glück.

Der Gedanke an Janna.

Wie sollte sie Mårten nur beibringen, dass er eine Tochter hatte, von der er bisher nichts wusste? Und wann war der geeignete Zeitpunkt für das Geständnis, sofern es ihn überhaupt gab?

Sie wusste es nicht. Aber lange konnte sie nicht mehr so weitermachen, das stand fest. Mårten verdiente es, die Wahrheit zu erfahren. Je länger sie es hinauszögerte, umso schwieriger würde es werden, das wusste sie.

Doch die Angst vor seiner Reaktion ließ sie zögern.

Nur noch ein paar Tage, sagte sie zu sich selbst. Er ist gerade so glücklich, und ich will ihm das nicht kaputt machen. Aber machte sie sich damit nicht nur selbst etwas vor, um ihr Gewissen zu erleichtern?

“Was ist los?”, riss seine Stimme sie aus ihren Gedanken. “Hat es dir nicht gefallen?”

Erst jetzt merkte Milla, dass er aufgehört hatte zu spielen. Sie drehte sich zu ihm um und zwang sich zu einem Lächeln. “Doch, es ist ganz wunderbar. Die Kronprinzessin wird begeistert sein!”

Mårten stand auf und schloss sie in seine Arme. “Offen gestanden, mir ist vollkommen egal, was die Kronprinzessin davon hält. Ich komponiere dieses Stück nur für dich, und für niemanden sonst!”

Er küsste sie zärtlich, und sie schmolz dahin – doch es dauerte nicht lange, und das schlechte Gewissen kehrte zurück. Sanft löste sie sich von ihm. “Komm schon, lass uns weitermachen”, forderte sie ihn auf. “In weniger als einer Woche findet die erste Probe für die Hochzeit statt. Es wäre doch toll, wenn wir bis dahin zumindest den Einzugsmarsch präsentieren könnten, was meinst du?”

“Wenn es dir so wichtig ist”, erwiderte Mårten. “Für dich hole ich die Sterne vom Himmel, wenn du mich darum bittest.”

Wieder zog er sie in die Arme, und sie machte sich leise lachend los. “Du bist wirklich unersättlich, ich …”

Es klopfte an der Tür, und einen Augenblick später streckte Thorbjörn den Kopf ins Arbeitszimmer. Er wirkte ungemein zufrieden, was Milla ihm gut nachfühlen konnte.

“Ein Anruf für dich”, sagte er.

Mårten nickte. “Ich komme sofort, es dauert nur einen Moment.”

“Nein, das Gespräch ist nicht für dich, sondern für Milla!”

“Für mich?”, fragte Milla erstaunt. Dann lächelte sie. “Das ist sicher meine Schwester Lotte, die wissen will, wie es zwischen uns gelaufen ist. Ich habe vergessen, mein Handy aufzuladen. Sie macht sich bestimmt schon Sorgen, weil sie mich nicht erreichen konnte.”

“Dann geh rasch zu ihr und richte ihr meinen herzlichsten Dank aus. Wer weiß, ob wir ohne ihren Zuspruch heute hier zusammensitzen würden!”

Milla folgte Thorbjörn ins Erdgeschoss. Das Telefon stand auf einer rustikalen Eichenkommode im Korridor.

“Hej, Lotte”, meldete sie sich fröhlich.

Am anderen Ende der Leitung erklang ein erleichtertes Seufzen. “Na, Gott sei Dank! Ihr habt euch ausgesprochen, nicht wahr? Du musst mir unbedingt alles erzählen, wenn du wieder zurück bist. Übrigens: Wann kommst du eigentlich? Janna wartet schon ganz ungeduldig auf ihre Mama.”

“Ich werde spätestens zu den ersten Proben wieder in Stockholm sein. Ach übrigens, die Kronprinzessin sagte, sie würde sich freuen, wenn Janna als Blumenmädchen an ihrer Hochzeit teilnehmen würde. Was meinst du, könnte das meiner Kleinen Spaß machen?”

“Spaß machen? Sie wird begeistert sein!”

Milla lachte. “Das denke ich auch. Die Anproben für die Kleider finden am Mittwoch auf Kronborg statt. Würdest du mit ihr hingehen?”

“Natürlich”, antwortete Lotte. “Kann ich sonst noch was tun?”

“Ja – gib meiner kleinen Janna einen ganz dicken Kuss von mir und richte ihr aus, dass ich sie sehr lieb habe.”

“Mach ich gern”, sagte Lotte. “Hejdå!”

Mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen legte Milla den Hörer zurück auf die Gabel. Als sie sich umdrehte, erblickte sie Mårten, der im Türrahmen stand und sie musterte.

Ein eisiger Schreck durchfuhr sie.

“Wer ist Janna?”, fragte er.

Millas Puls raste, und ihre Hände waren schweißnass.

Sag es ihm! Sag ihm die Wahrheit!

“Meine Nichte”, antwortete sie. “Janna ist die Tochter meiner Schwester.”


11. KAPITEL

Eine halbe Stunde später saß Milla bei einer Tasse Kaffee in der Küche und verstand sich selbst nicht mehr. Warum hatte sie Mårten angelogen? Sie musste ihm doch ohnehin die Wahrheit sagen, jede weitere Unaufrichtigkeit machte es nur noch schlimmer.

Warum es also nicht jetzt gleich hinter sich bringen?

Sie nahm all ihren Mut zusammen, ging nach oben und klopfte an Mårtens Zimmertür. Als er öffnete, sagte sie sofort: “Mårten, ich muss unbedingt mit dir reden.”

Seine Reaktion überraschte sie. “Kann das noch ein bisschen warten?”, fragte er, und erst jetzt bemerkte sie, wie angespannt er plötzlich wirkte.

“Stimmt etwas nicht?”, fragte Milla und beschloss, ihr Vorhaben zu verschieben – zumindest so lange, bis sie wusste, was ihn bedrückte.

Er hielt ihr einen aufgerissenen Briefumschlag hin. “Ein Schreiben meiner Plattenfirma. Sie haben tatsächlich ernst gemacht und mich auf Zahlung einer Konventionalstrafe verklagt! Nun, ein Wunder ist es nicht, immerhin habe ich ihre Geduld reichlich überstrapaziert. Nach meiner jüngsten Absage war das Maß vermutlich einfach voll.” Er seufzte. “Ich kann es ihnen nicht einmal verübeln. Seit zwei Jahren warten sie nun bereits auf etwas von mir, ohne dass ich je auch nur versucht hätte, die Verzögerung zu erklären. Aber ich konnte nicht mit irgendwelchen fremden Menschen über den Tod meines Vaters sprechen. Es ging ganz einfach nicht.”

Nein, schoss es Milla durch den Kopf. Nicht ausgerechnet jetzt, wo gerade alles gut wird!

Für einen Augenblick wurde ihr schwarz vor Augen, doch dann hatte sie sich wieder im Griff. Es half niemandem, wenn sie jetzt die Nerven verlor.

“Wie viel?”, fragte sie.

“Genug, um mich für alle Zukunft zu ruinieren.” Resigniert schüttelte er den Kopf. “Fahr nach Hause, Milla, ich bitte dich. Das hat doch alles keinen Sinn mehr.”

Fassungslos schaute sie ihn an. “Was soll das heißen? Wovon sprichst du eigentlich?”

“Mach es mir doch nicht noch schwerer, als es ohnehin schon ist.” Er lächelte gequält. “Oder willst du dein Leben mit einem Mann verbringen, der nie in der Lage sein wird, dir etwas zu bieten? Mach dir doch mal klar, was diese Klage bedeutet! Ich werde alles verlieren, was ich besitze: die Mühle, mein Vermögen, sogar meinen Flügel!”

“Sag so etwas nicht!” Milla konnte nicht glauben, was er da sagte. “Versuchst du allen Ernstes, mich fortzuschicken?” Trotzig reckte sie das Kinn. “Tut mir leid, aber daraus wird nichts. Dafür liebe ich dich viel zu sehr.”

“Und genau deshalb musst du gehen. Ich könnte es nicht ertragen, dich unglücklich zu machen. Und genau das würde geschehen, wenn du bei mir bliebest.”

“Unsinn!”, protestierte sie empört. “Ich werde dich auf keinen Fall im Stich lassen. Und überhaupt – wo ist eigentlich der Mårten von früher? Der hätte sich nicht einfach demütig in sein Schicksal gefügt. Er hätte für sein Glück gekämpft!”

Für einen Moment glaubte sie, ihn überzeugt zu haben, doch dann winkte er ab. “Das hat doch alles keinen Sinn mehr”, wiederholte er. “Es ist zu spät.”

“Zu spät für was denn? Verflixt, du hast endlich wieder angefangen zu arbeiten und bist gerade dabei, dein absolutes Meisterwerk zu komponieren! Glaubst du nicht, das dürfte auch die Leute von deiner Plattenfirma interessieren?”

Seine Miene blieb reglos, doch Milla wusste, dass es hinter seiner Stirn arbeitete. Als seine Mundwinkel sich schließlich zu einem Lächeln verzogen, atmete sie erleichtert auf.

Geschafft!

“Wo befindet sich der Sitz der Plattenfirma?”, fragte sie schnell, bevor er es sich noch einmal anders überlegen konnte.

“In Göteborg”, antwortete Mårten. “Und du meinst wirklich, ich sollte …”

“Worauf wartest du noch? Ruf an und bitte um einen Termin!”

“Nachdem ich die Leute von der Plattenfirma so lange hingehalten habe, hätte ich nicht gedacht, dass sich so rasch jemand Zeit für mich nimmt”, sagte Mårten, während er der Uferstraße entlang des Göta Älv folgte, zu dessen beiden Seiten sich Göteborg erstreckte. “Ich hoffe, das ist ein gutes Zeichen.”

Seit seinem Anruf bei der Plattenfirma waren gerade einmal zwei Tage vergangen, und es überraschte Milla auch ein wenig, dass alles so kurzfristig geklappt hatte. Denn diese plötzliche Eile konnte sowohl einen positiven als auch einen negativen Hintergrund haben. Entweder war man in Göteborg tatsächlich noch an einer Zusammenarbeit mit Mårten interessiert, oder man wollte die Angelegenheit einfach endlich zu einem Abschluss bringen.

Mårten stellte den Volvo auf einem Parkplatz in Hafennähe ab und warf einen Blick auf die Uhr. “Wir sollten uns besser beeilen”, erklärte er dann. “Gustaf Jälking von der Plattenfirma erwartet uns im Café des Utkiken.”

“Utkiken?”

Als Milla ihn fragend anschaute, deutete Mårten auf ein futuristisch anmutendes rot-weißes Hochhaus, das an der Uferpromenade in den Himmel ragte. Im Hintergrund lagen Segelboote, historische Schiffe und riesige Skandinavienfähren im Göta Älv vor Anker.

“Es ist eines der neueren Wahrzeichen der Stadt”, erklärte Mårten. “Auf fast neunzig Metern Höhe gibt es eine Aussichtsplattform, von der aus man die ganze Stadt überblicken kann. Dort liegt das Café, in dem wir Jälking treffen sollen.” Er ergriff Millas Hand. “Bringen wir es hinter uns.”

Keine fünfzehn Minuten später saßen sie Gustaf Jälking an einem Tisch in einer ruhigen Nische des Cafés gegenüber. Der Vertreter der Plattenfirma war ein ernst aussehender Mann Ende fünfzig mit grauem Haar. Er wirkte trotz seines türkisblauen Polohemds und der sportlichen Cargohose eher wie ein Buchhalter und nicht wie jemand, der im Musikbusiness arbeitete. Außerdem war Mårtens Manager Jonas Hallström anwesend, den Milla bereits am vergangenen Abend telefonisch mit allen notwendigen Informationen versorgt hatte.

“Ich will offen sein”, kam Jälking ohne jede Einleitung zur Sache. “Ich war gegen dieses Treffen und halte es noch immer für pure Zeitverschwendung. Sie hatten zwei Jahre, um Ihren vertraglichen Pflichten nachzukommen, und haben nichts dergleichen getan. Warum sollte sich ausgerechnet jetzt etwas daran geändert haben?”

“Es ist schwierig zu erklären, aber ich kann Ihnen versichern, dass es sich genau so verhält.” Mårten erwiderte den skeptischen Blick des Mannes. “Persönliche Gründe haben mich in den letzten Monaten und Jahren daran gehindert, meinen Beruf so auszuüben, wie ich es gern getan hätte. Doch diese Probleme sind nun endgültig beseitigt. Ich spiele und komponiere wieder.”

“Und was war der Grund für Ihr plötzliches Umdenken?” Jälking lächelte spöttisch. “Vielleicht der heilsame Schock beim Erhalt der Ankündigung der Schadenersatzklage?”

Milla hielt den Atem an, und auch Hallström wirkte entsetzt, doch Mårten blieb ruhig und ließ sich nicht provozieren. “Möglicherweise war es genau das”, erwiderte er lächelnd. “Wahrscheinlich aber eher die Hilfe und Unterstützung einer Frau, die mir sehr viel bedeutet. Jedoch dürften meine Gründe für Sie eher zweitrangig sein.”

“Das sehe ich anders. Schließlich hat Ihr Rückzug aus dem Musikgeschäft Ihrer Popularität erheblichen Schaden zugefügt. Ihr Name ist nicht mehr das, was er einmal war. Warum sollten wir überhaupt noch daran interessiert sein, mit Ihnen zusammenzuarbeiten?”

“Weil Mårten das Comeback des Jahres startet”, mischte sich nun Milla ein, die es einfach nicht mehr aushielt, einfach nur still dazusitzen und nichts zu tun. “Er komponiert zurzeit auf persönlichen Wunsch der Kronprinzessin ein Stück für die königliche Hochzeit, das er nach der Zeremonie persönlich in der Kirche vortragen wird. Dieses Ereignis wird in die ganze Welt übertragen. Was das für Mårtens Karriere bedeutet, dürfte Ihnen klar sein.”

Zum ersten Mal wirkte Jälking nicht mehr vollkommen ablehnend. “Und das ist wirklich wahr?”, fragte er zweifelnd.

“Ja”, meldete sich Mårtens Manager nun zu Wort. “Es stimmt. Und zu Ihrer Information: Diese junge Dame hier ist die verantwortliche Person für den musikalischen Ablauf der Hochzeit.”

“Na, wenn das so ist!” Plötzlich strahlte Jälking übers ganze Gesicht. “Um ehrlich zu sein, ich hatte nicht damit gerechnet, dass dieses Treffen etwas bringen würde, aber Sie haben mich tatsächlich überzeugt.” Er schüttelte den Kopf. “Ich kann es förmlich vor mir sehen: ausverkaufte Säle, Fernsehinterviews, Auftritte in Talkshows …”

Jälking verstummte, als Mårten aufstand. “Tut mir leid, aber dafür stehe ich nicht zur Verfügung.”

Dann wandte er sich ab und verließ das Restaurant ohne ein weiteres Wort durch die Tür zur Dachterrasse.

“Was ist denn bloß in ihn gefahren?” Hallström schaute Milla fassungslos an. Was sollte sie darauf antworten? Sie verstand ja selbst nicht, was gerade passiert war.

“Das war’s dann wohl”, sagte Jälking, der zugleich verwirrt und verärgert wirkte. “Meine Zeit ist zu kostbar für irgendwelche Spielchen.”

Milla musste etwas unternehmen – irgendetwas! Sonst war Mårtens Chance, die Schadenersatzklage zu umgehen, endgültig verloren.

“Bitte warten Sie noch einen Moment”, bat sie Jälking, der gerade aufstehen wollte. “Ich rede mit ihm. Sicher handelt es sich lediglich um ein Missverständnis.”

“Zehn Minuten”, antwortete er. “Und nicht eine Minute länger.”

Sie nickte und eilte los. Mårten stand am Geländer der Aussichtsplattform und schaute in die Ferne. Sie trat neben ihn und lehnte sich an die Brüstung.

“Was ist los mit dir?”, fragte sie. “Ich dachte, wir arbeiten zusammen. Warum boykottierst du plötzlich meine Versuche, dir zu helfen?”

“Ich will das nicht mehr”, sagte er seufzend. “Weißt du, ich hatte fast vergessen, wie das früher war. Bevor ich mich vor zwei Jahren aus dem Musikgeschäft zurückzog, bin ich dauernd unterwegs gewesen und habe kaum jemals zwei Nächte hintereinander im selben Bett geschlafen. Die Presse verfolgte mich, ich konnte nichts tun, ohne dass es gleich am nächsten Tag in allen Zeitungen stand.” Er schaute sie an. “Damals dachte ich, ein solches Leben sei vollkommen normal. Aber inzwischen liebe ich mein ruhiges Dasein in der alten Mühle. Ich bin nicht mehr derselbe Mensch, der ich einmal war. Ich kann nicht mehr zurück.”

Milla atmete tief durch. “Also gut”, nickte sie dann. “Komm mit.”

“Was hast du vor?”

“Das wirst du schon sehen.”

Gemeinsam kehrten sie in das Café zurück, wo Hallström sich redlich bemühte, den Vertreter der Plattenfirma bei Laune zu halten – wenig erfolgreich, wie man von dessen Gesicht ablesen konnte.

“Und?”, fragte Jälking ungeduldig. “Haben Sie endlich wieder Verstand angenommen?”

“Mårten ist bereit, weiterhin mit Ihrem Unternehmen zusammenzuarbeiten”, erklärte Milla energisch. “Aber nur unter einer Bedingung.”

Jälking lachte. “Bedingung? Das ist ja wohl ein schlechter Scherz!”

“Ganz im Gegenteil.” Sie lächelte. “Ihnen dürfte klar sein, dass sich für Mårten nun, da sein Name bald wieder in aller Munde sein wird, auch andere Plattenfirmen interessieren werden. Es sollte ein Leichtes sein, Ihrer Schadenersatzforderung nachzukommen, wenn er erst einmal einen Vertrag bei einem anderen Label unterzeichnet hat.”

Nach diesen Sätzen wirkte Jälking nicht mehr so selbstsicher. “Also gut, was verlangen Sie?”, knurrte er. “Ich kann es mir ja wenigstens einmal anhören.”

Milla nannte ihre Bedingungen.

“Ich kann es noch gar nicht fassen!”, stieß Mårten kopfschüttelnd aus, als Jälking knapp eine halbe Stunde später gegangen war. “Wie hast du das bloß geschafft?”

“Ich bin ebenfalls tief beeindruckt”, sagte Mårtens Manager. “Sie sollten sich wirklich überlegen, ob Sie nicht in meine Branche einsteigen wollen. Wie Sie mit diesem Jälking umgegangen sind, war wirklich außergewöhnlich. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass er auf Ihre Forderungen eingeht.” Er lachte leise. “Keine Tourneen, kein groß angelegter Medienzirkus. Es dürfte Jälking nicht leicht gefallen sein, diese bittere Pille zu schlucken.”

“Aber am Ende siegte sein gesunder Menschenverstand.” Milla lächelte. “Er wusste genau, dass die Absätze von Mårtens Alben in die Höhe schnellen werden, wenn öffentlich bekannt wird, dass er an der königlichen Hochzeit mitwirkt. Auch ohne alle Nebeneinnahmen wird die Plattenfirma an ihm ein Vielfaches von dem verdienen, was die Schadenersatzklage ihnen einbringen würde. Es war also eine rein kaufmännische Entscheidung.”

Nachdem Hallström sich verabschiedet hatte, nahm Mårten ihre Hand und drückte sie. “Danke”, sagte er leise.

Sie lächelte. “Keine Ursache. Schließlich habe ich ja nicht ganz uneigennützig gehandelt. Es geht hier schließlich auch um meine Zukunft.”

Hast du da nicht jemanden vergessen?

Janna. In der ganzen Aufregung hatte sie gar nicht mehr daran gedacht, dass Mårten noch immer nicht die Wahrheit kannte.

Sie musste es ihm sagen. Unbedingt. Und sie konnte nur hoffen, dass er bereit war, ihr zu verzeihen.

“Was ist los?”, fragte er. “Du wirkst plötzlich so bedrückt. Freust du dich denn gar nicht?”

“Doch, natürlich”, erwiderte sie. “Hör zu, ich will dir schon lange etwas sagen, das mir auf dem Herzen liegt. Aber ich weiß einfach nicht, wo ich anfangen soll.”

Er lächelte. “Am besten ganz von vorn.”

Millas Herz klopfte wie verrückt. Die nächsten Minuten waren womöglich entscheidend für ihr ganzes weiteres Leben. Und nicht nur für ihres, sondern auch für das von Janna und Mårten.

Sie räusperte sich. “Du erinnerst dich noch an Janna?”

“Die Tochter deiner Schwester, von der du mir erzählt hast? Natürlich erinnere ich mich an sie. Was ist mit ihr?”

Jetzt oder nie!

“Nun, Janna ist nicht …”

Das Klingeln seines Handys schnitt ihr das Wort ab. Er lächelte entschuldigend. “Tut mir leid, aber es könnte wichtig sein.”

“Geh ruhig ran”, sagte Milla, die fast ein schlechtes Gewissen bekam, weil die Unterbrechung sie so erleichterte.

Mårten telefonierte ein paar Minuten. “Das war Thorbjörn”, erklärte er anschließend schmunzelnd. “Er wollte wissen, wie das Gespräch mit Jälking verlaufen ist.”

“Er war sicher froh zu hören, dass endlich alles geklärt ist.”

“Ja.” Er nickte. “Und jetzt zurück zu dir. Du wolltest mir irgendetwas von deiner kleinen Nichte erzählen.”

Tu es!

Sie winkte ab. “Nicht so wichtig”, erwiderte sie und schaffte es, dabei nach außen hin gelassen zu wirken, obwohl sie innerlich vollkommen aufgewühlt war. “Wir unterhalten uns später darüber. Jetzt gibt es erst einmal wichtigere Dinge, um die wir uns kümmern müssen.”

“Lass mich raten. Du redest von den Vorbereitungen für eine gewisse Hochzeit.” Mårten seufzte. “Aber du hast ja recht. Es gibt noch viel zu tun, und uns läuft die Zeit davon. Wie heißt es doch so schön? Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!”

Die Luft im großen Festsaal von Kronborg Slott vibrierte vor Spannung. Heute fand die erste offizielle Probe für die königliche Hochzeit statt, und jeder, der bei der kirchlichen Zeremonie eine Funktion erfüllte – und war sie noch so klein –, hatte sich eingefunden, um an der Übung teilzunehmen.

Milla stand im rückwärtigen Bereich des Saals in der Nähe der Eingangstür. Hinter Mårten und ihr lagen anstrengende Tage und Nächte mit viel Arbeit und wenig Schlaf. Doch am Ende zählte nur das Ergebnis. Und sie hatten das scheinbar Unmögliche tatsächlich geschafft: Der Hochzeitsmarsch war fertig – oder zumindest eine erste Fassung davon, die Mårten zwar noch ausarbeiten wollte, Milla aber auch so schon für sein absolutes Meisterwerk hielt.

Erschöpft, aber glücklich ließ sie den Blick durch den Saal schweifen. Sie entdeckte Christer, der ein wenig abseits stand und sich mit Frederika Norling, der Freundin der Kronprinzessin, unterhielt und immer wieder verärgert zu Milla herüberschaute. Obwohl er sich so große Mühe gegeben hatte, sie zu behindern, war er am Ende doch gescheitert. Und es fiel ihm sichtlich schwer, damit zurechtzukommen.

Die meisten Anwesenden trugen bereits ihre Festkleidung, und zwischen all den Frauen in herrlichen Roben kam sich Milla in ihrem schlichten Businesskostüm fast ein wenig fehl am Platze vor. Doch die meiste Aufmerksamkeit zog ohnehin Mårten auf sich, der im klassischen Smoking hinter einem weißen Flügel saß.

Obwohl er nach außen hin gelassen wirkte, merkte sie ihm seine Nervosität an. Es war die Art, wie er sich immer wieder durchs Haar fuhr und unruhig in ihre Richtung schaute. Doch als der Zeremonienmeister den Beginn der Proben verkündete, schien alle Anspannung von ihm abzufallen.

Es war wie Magie. Mårtens Finger flogen über die Tasten und die Musik, die den großen Saal erfüllte, drang geradewegs in die Herzen der Menschen. Milla bekam eine Gänsehaut, und ihre Augen wurden feucht, so sehr rührte sie die Melodie. Dabei hörte sie sie, im Gegensatz zu allen anderen, heute nicht zum ersten Mal.

“Er spielt wirklich wunderbar”, hörte Milla plötzlich jemanden neben sich sagen. Sie drehte sich um und erblickte eine für ihr Alter von immerhin achtundfünfzig Jahren noch immer sehr attraktive Frau in grüner Seidenrobe. In ihrem hochgesteckten kastanienbraunen Haar funkelte ein silbernes Diadem. “Und er sieht ungemein gut aus. Ich muss sagen, ich kann verstehen, dass er dir gefällt.”

“Mutter!”, stieß sie überrascht aus. “Was tust du denn hier?”

Lydia Rosenblad lächelte. “Dein Vater und ich sind aus demselben Grund hier wie du – um an den Proben für die königliche Hochzeit teilzunehmen. Ist es nicht wunderbar, dass die Kronprinzessin sogar daran gedacht hat, den alten Studienkameraden ihres Vaters zu ihrer Vermählung einzuladen?” Sie zwinkerte ihrer Tochter verschwörerisch zu. “Übrigens hörte ich, dass du Mårten Nylund für die Feierlichkeiten gewinnen wolltest. Wie ich nun sehe, hast du es tatsächlich geschafft. Aber ich habe auch nichts anderes von dir erwartet. Du hast schon immer alles erreicht, was du dir in den Kopf gesetzt hast.”

“Früher hast du nicht so geredet”, entgegnete Milla und konnte nicht verhindern, dass in ihrer Stimme ein bitterer Unterton mitschwang. “Vater und du, ihr habt mir nie zugetraut, dass ich mein Leben allein meistern kann, sonst hättet ihr doch nicht …” Sie schüttelte den Kopf. “Ach, das ist doch zwecklos, du wirst nie verstehen, was in mir vorgeht. Außerdem gehört es nicht hierher.”

Doch ihre Mutter sah das offenbar anders. “Du verübelst uns die Sache mit Gregor noch immer, nicht wahr?”

“Nein, so einfach ist es nicht. Ich liebe Vater und dich, aber indem ihr Gregor dafür bezahlt habt, mir einen Heiratsantrag zu machen, seid ihr einfach zu weit gegangen!”

Ihre Mutter senkte den Blick. “Bitte glaub mir, wir wollten immer nur das Beste – für dich, und für unsere Enkeltochter.”

“Ich weiß”, erwiderte Milla resigniert. “Aber das macht es nicht besser. Ihr dachtet, ich komme allein nicht zurecht, aber ihr habt mich unterschätzt. Meine Agentur wächst und gedeiht, und Janna ist mein ganzes Glück.” Sie schaute ihre Mutter an. “Ich wusste, dass ich es schaffen kann. Warum habt ihr denn nur nicht an mich geglaubt?”

Zu ihrer Überraschung sah sie Tränen in den Augen ihrer Mutter schimmern. “Denkst du das wirklich? Natürlich wollten wir dich schützen – allerdings nicht, weil wir nicht an deinen Mut, deine Kraft und deine Willensstärke geglaubt hätten. Es war ein Fehler, uns auf diese Weise in deine Angelegenheiten einzumischen, und ich wünschte wirklich, ich könnte die Zeit noch einmal zurückdrehen. Doch das vermag leider kein Mensch. Aber eines solltest du wissen: Wir sind sehr stolz auf dich, Kind.”

Im ersten Moment konnte Milla nichts weiter tun, als einfach nur dazustehen und sie anzusehen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie die Sprache wiederfand. “Ist das wirklich wahr?”, fragte sie dann heiser und fiel ihrer Mutter in die Arme. Tränen strömten ihr über die Wangen, doch dieses Mal keine Tränen des Kummers, sondern Tränen reinsten Glücks.

Als die letzten Takte des Hochzeitsmarsches verklangen, blickte Mårten zu Milla und sah sie in den Armen ihrer Mutter liegen. Er lächelte.

Ende gut, alles gut.

Er stand auf und verbeugte sich vor den anderen Teilnehmern der Probe, die ihm applaudierten. Auf dem Weg zu Milla schüttelte er Dutzende von Händen und empfing zahllose Glückwünsche.

Es war wieder wie früher, zu seinen besten Zeiten.

Unwillkürlich musste er an seinen Vater denken, doch die Erinnerungen an ihn schmerzten nicht länger. Schade, dass du jetzt nicht hier sein kannst, dachte er wehmütig. Ich würde dir gern Milla vorstellen. Sie hätte dir sicher gefallen.

“Bekomme ich ein Autogramm?”, fragte ein junges Mädchen, das nervös mit dem Saum seines zartgelben Chiffonkleids spielte.

“Natürlich”, antwortete Mårten, obwohl er es kaum abwarten konnte, endlich zu Milla zu gelangen. “Hast du vielleicht etwas, worauf ich unterschreiben kann?”

“Nehmen Sie das hier”, hörte er eine weibliche Stimme sagen, und jemand reichte ihm einen Briefbogen mit dem Wappen der Königsfamilie und einen Stift. “Damit sollte es doch gehen, oder nicht?”

“Danke”, murmelte er und setzte seine Unterschrift auf das Papier. Strahlend verschwand das Mädchen kurz darauf mit seinem Autogramm in der Menge.

Als er aufblickte, um sich bei seiner Helferin zu bedanken, stand die Assistentin der Kronprinzessin vor ihm. Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln. “Ich bin froh, dass Sie es doch noch einrichten konnten. Die Hochzeitsfeier wäre ohne Sie nicht dieselbe, und das Stück, das Sie komponiert haben, ist einfach wunderschön.” Dann bemerkte sie, dass sein Blick immer wieder in Millas Richtung wanderte. “Nun gehen Sie schon zu Milla”, meinte sie schmunzelnd. “Ich sehe doch, dass Sie es kaum noch aushalten ohne sie.”

“Sieht man es mir denn wirklich so deutlich an?”

Sie lachte leise. “Es steht Ihnen förmlich ins Gesicht geschrieben. Und nun machen Sie schon, dass Sie fortkommen!”

Das musste sie Mårten nicht zweimal sagen. Er bahnte sich einen Weg durch die Menge und ging geradewegs auf Milla zu, als eines der Blumenmädchen, ein besonders hübsches Kind mit langem dunklen Haar, an ihm vorüberflitzte und direkt in die Arme der Frau flog, die er liebte.

“Janna!”, rief Milla und wirbelte die Kleine im Kreis herum. “Ich hab dich ganz schrecklich vermisst, mein Schatz!”

Das Mädchen lachte glockenhell. “Ich dich auch. Aber jetzt bist du ja wieder da, Mama!”


12. KAPITEL

Milla hielt ihre Tochter fest im Arm, und ein tiefes Glücksgefühl durchströmte sie. In der ganzen Aufregung der vergangenen Tage hatte sie gar nicht mehr daran gedacht, dass Janna als Blumenmädchen an der Hochzeit der Prinzessin mitwirken sollte und deshalb auch an der Probe teilnahm. Ihr Herz floss über vor Liebe. Jetzt war wirklich alles gut. Sie hatte sich mit ihrer Mutter versöhnt, Mårten und sie waren wieder …

Mårten!

Über Jannas Schulter hinweg begegneten sich ihre Blicke. Ungläubig starrte er sie an. Fragend, aber auch vorwurfsvoll.

Er weiß es!

Sie stellte ihre Tochter zurück auf den Boden. “Wo ist deine Tante, Schätzchen?”, fragte sie und schaute in die Richtung, in die Janna deutete. Lotte stand mit ihren Eltern etwas abseits an der Wand des Saals. Als sie Milla erblickte, winkte sie ihr zu. “Sei ein braves Mädchen und lauf rasch zu Lotte zurück. Mama muss noch etwas Wichtiges erledigen.”

Nachdem Janna gegangen war, trat Milla auf Mårten zu.

“Warum hast du mich angelogen?”, fragte er, noch bevor sie etwas erklären konnte. “Sie ist gar nicht die Tochter deiner Schwester, sondern deine Tochter.”

“Ja, du hast recht. Und ich fürchte, das ist noch nicht alles.” Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich, und sie fühlte sich plötzlich schrecklich müde. War all das Kämpfen umsonst gewesen?

“Wie alt ist sie?”

“Sie wird im Sommer fünf. Mårten, bitte lass mich erklären, ich …”

“Verdammt!”, fluchte Mårten und ballte die Hände zu Fäusten. “Ich habe es gewusst, in dem Moment, als ich sie sah und sie dich Mama nannte. Sie ist meine Tochter, nicht wahr?”

“Ja, das ist sie. Janna ist deine Tochter.”

Für einen Moment herrschte Schweigen. Doch es war ein trügerischer Frieden, denn die Luft zwischen ihnen vibrierte förmlich vor Anspannung.

“Und ich habe dir vertraut”, stieß er verbittert aus. Hastig wich er zurück, als sie seine Hand ergreifen wollte, und schüttelte den Kopf. “Wie furchtbar dumm ich doch war!”

Mit diesen Worten wandte er sich ruckartig von ihr ab und stürmte aus dem Saal.

“Mårten!”, rief Milla ihm nach, doch er blieb nicht stehen. Aufschluchzend barg sie das Gesicht in den Händen. Ihre ganze Welt schien zusammenzubrechen. Es war fast wieder wie vor fünf Jahren, nur mit dem Unterschied, dass dieses Mal sie ganz allein die Verantwortung trug.

Auf einmal war Lotte bei ihr, legte die Arme um sie und führte sie aus dem Saal. “Hab ein wenig Geduld mit deinem Mårten”, meinte sie einfühlsam. “Ein Mann erfährt schließlich nicht alle Tage, dass er Vater einer vierjährigen Tochter ist.”

Mit dem Handrücken wischte Milla sich die Tränen aus dem Gesicht und reckte das Kinn. “Aber ich wollte immer nur das Beste für Janna!”

“So, wie unsere Eltern immer nur das Beste für dich wollten?” Als sie Millas überraschten Blick bemerkte, lachte sie leise. “Mutter hat mir gerade von eurer Aussprache erzählt. Du solltest dir ein Beispiel an ihr nehmen und Mårten suchen gehen. Sprich mit ihm, und wenn er dich wirklich liebt, wird er verstehen und dir verzeihen.”

Milla atmete tief durch, dann nickte sie. “Danke!”

Mårten saß auf der Bank am Ententeich und schaute hinaus aufs Wasser. Äußerlich wirkte er völlig ruhig, doch in seinem Inneren herrschte ein heilloses Chaos widerstreitender Gefühle. Wut, Enttäuschung, aber auch fassungsloses Staunen.

Ich habe eine Tochter!

Er konnte es noch immer nicht glauben. Dieses bezaubernde kleine Wesen mit den dunklen Locken und den strahlendblauen Augen – sie hatte sein Haar und Millas Augen – sollte tatsächlich sein eigen Fleisch und Blut sein?

“Ist neben dir noch ein Plätzchen für mich frei?”

Er würdigte Milla keines Blicks. “Ich werde dich kaum davon abhalten können, dich zu setzen. Also, was willst du?”

“Mit dir reden. Dir alles erklären.”

Wie konnte sie glauben, dass ein paar Worte das wieder gutmachen könnten, was sie ihm angetan hatte?

“Ich wüsste nicht, was es da noch zu erklären gäbe”, erwiderte er kühl. “Du hast es so viele Jahre lang nicht für nötig befunden, mich darüber zu informieren, dass ich eine Tochter habe. Ich frage mich, wie lange du noch damit warten wolltest?”

Milla senkte den Blick. “Es tut mir leid”, flüsterte sie tonlos. “Ich wollte es dir schon ein paar Mal sagen, aber immer kam irgendetwas dazwischen. Aber wahrscheinlich war es eher so, dass ich jede Gelegenheit genutzt habe, es noch weiter hinauszuzögern. Weil ich Angst hatte. Ganz schreckliche Angst, dich wieder zu verlieren.” Sie nahm seine Hand und sah ihm in die Augen. “Ich liebe dich, Mårten.”

Er stand auf und trat ans Ufer des Teichs. Ohne sie anzusehen, stellte er die Frage, die ihm am meisten auf der Seele brannte. “Was hast du ihr von mir erzählt?”

“Nicht viel”, erwiderte Milla nach kurzem Zögern. “Ich wollte warten, bis sie alt genug ist und von allein zu mir kommt. Dann hätte ich ihr das Holzkästchen gegeben, in dem ich alles aufbewahre, was ich von dir habe: alte Liebesbriefe, kleine Geschenke und viele Zeitungsberichte.”

Mårten drehte sich um. “Wirklich?” Er war noch immer misstrauisch. “Du hast ihr also nicht eingeredet, dass ihr Vater ein ganz furchtbarer Mann ist, der euch verlassen hat, weil er keine Kinder wollte?”

Empört riss sie die Augen auf. “Nein, natürlich nicht! Wie kommst du darauf, ich könnte …” Sie verstummte. “Das ist es, was deine Mutter getan hat, nicht wahr? Aber nicht alle Frauen sind so, Mårten. Ich habe Janna gegenüber niemals ein schlechtes Wort über dich gesagt. Das musst du mir glauben. Ich wollte nie, dass unsere Tochter dich hasst. Sie sollte eines Tages selbst entscheiden können, ob sie dich kennenlernen will oder nicht. Ich hätte sie ganz gewiss nicht davon abgehalten.”

Es überraschte ihn selbst, aber er glaubte ihr. Milla war nicht wie seine Mutter. Sie hatte nur versucht, in einer schwierigen Situation die richtigen Entscheidungen zu treffen, die sich erst im Nachhinein als falsch herausgestellt hatten. Wer war er, über sie zu urteilen?

“Wie soll es jetzt weitergehen?”, fragte Milla irgendwann.

“Ich weiß es nicht”, antwortete Mårten wahrheitsgemäß. “Als Erstes möchte ich gern meine Tochter kennenlernen, wenn du nichts dagegen hast. Keine Angst, wir lassen es langsam angehen. Ich will sie einfach nur sehen.”

“In Ordnung.” Milla stand auf und ergriff seine Hand. “Lass uns gehen.”

Die meisten Teilnehmer an der Probe für die königliche Hochzeit hatten den Festsaal schon längst verlassen, als Milla zusammen mit Mårten zurückkehrte. Lotte stand noch immer bei ihren Eltern und unterhielt sich angeregt mit Noelle, Millas anderer Schwester, die ebenfalls zur Familie gestoßen war.

Doch jemand fehlte.

“Wo ist Janna?”, fragte Milla und blickte sich suchend um. “Janna!”

“Sie muss hier irgendwo sein”, entgegnete Lotte erschrocken. “Sie war gerade noch hier.”

“Ich habe sie auch vor ein paar Minuten noch gesehen”, bestätigte Noelle. “Wahrscheinlich spielt sie nur Verstecken mit uns.”

Gemeinsam suchten sie den gesamten Saal ab, entdeckten jedoch keine Spur von dem Mädchen. Und mit jeder Minute, die verstrich, wuchs Millas Sorge.

“Hat jemand ein kleines Mädchen gesehen?”, rief Mårten mit erhobener Stimme, sodass jeder in der Nähe ihn hören konnte. “Es ist vier Jahre alt, hat dunkles Haar und blaue Augen und heißt Janna.”

“Ich”, antwortete ein älterer Mann mit silbergrauem Haar und eilte auf sie zu. “Ich habe ein Mädchen gesehen, auf das die Beschreibung passt.” Er schaute Milla an. “Tut mir leid, ich wusste nicht, dass es Ihre Tochter ist, sonst hätte ich Sie natürlich informiert.”

“Schon gut, Christer, Sie können nichts dafür. Wann haben Sie meine Kleine gesehen? Und wo?”

“Es ist etwa zehn Minuten her. Sie lief mit einer Gruppe von Leuten in den Park hinaus. Ich nahm an, dass sie dazugehört, aber ganz sicher bin ich mir jetzt nicht mehr. Es könnte das Mädchen sein, nach dem Sie suchen. Es trug ein weißes Kleidchen und Lackschühchen.”

“Mein Gott, das war sie! Das war Janna!”

Ehe Mårten sie aufhalten konnte, stürmte Milla zur Terrassentür und lief in den Park hinaus. Auch er verspürte den brennenden Wunsch, einfach loszulaufen, um nach seiner Tochter zu suchen, doch er zügelte sich. Es half niemandem, wenn er jetzt den Kopf verlor. Die Fläche von Kronborg Slott war riesig. Hier ohne jeglichen Hinweis ein kleines Mädchen zu finden, bedeutete nach der sprichwörtlichen Nadel im Heuhaufen zu suchen.

Er atmete tief durch und wandte sich erneut an den Mann, den Milla Christer genannt hatte. “Wissen Sie zufällig noch, in welche Richtung sie gelaufen ist?”

“Ja, ich glaube schon”, antwortete er und nickte. “In Richtung Englischer Garten.”

“Danke”, sagte Mårten und wollte gerade aufbrechen, als der Mann ihn zurückhielt.

“Brauchen Sie vielleicht Hilfe?”, fragte er. “Ich bin sicher, jeder hier ist gern bereit, Sie bei der Suche nach der Kleinen zu unterstützen.”

Mårten zögerte nur kurz. “Also gut”, sagte er. “Dann teilen wir uns am besten auf.”

“Mama? Mama, wo bist du?”

Suchend drehte Janna sich im Kreis, doch um sie herum waren nur Bäume. Wäre sie doch nur bei ihrer Tante geblieben! Aber sie hatte solche Sehnsucht nach ihrer Mama gehabt, und als sie aus dem Gespräch der Erwachsenen aufschnappte, dass ihre Mutter sich im Schlosspark aufhielt, war sie einfach losgerannt, um sie zu suchen. Im Park gab es weite Wiesen und Springbrunnen, aber auch Seen und richtige kleine Wälder. Und in einem davon hatte sie sich hoffnungslos verlaufen.

“Mama!”, rief sie erneut, und Tränen strömten ihr übers Gesicht. Hier im Wald war es dunkel und unheimlich. Durch die Kronen der hohen Eichen und Kastanien fiel nur spärliches Sonnenlicht. Hinzu kam, dass das Unterholz immer dichter wurde. An einem Dornenstrauch hatte sie sich den Ärmel ihres hübschen Kleidchens aufgerissen, das sie als Blumenmädchen auf der königlichen Hochzeit tragen sollte, und einer ihrer Spitzenhandschuhe war irgendwo verloren gegangen.

Bei dem Gedanken daran, dass sie in einem schmutzigen und kaputten Kleid vor die Prinzessin treten sollte, weinte sie noch bitterlicher.

Alle würden über sie lachen. Ganz besonders Hannes, der Junge aus dem Kindergarten, der sich ohnehin immer über sie lustig machte, wenn sie sagte, dass sie keinen Papa habe.

“Jedes Kind hat einen Papa”, behauptete Hannes stets. Und obwohl sie es eigentlich besser wusste, gab es Momente, in denen sie sich wünschte, dass er recht hatte.

Jetzt war einer dieser Momente …

Erschrocken zuckte sie zusammen, als sie ganz in der Nähe ein lautes Knacken hörte. Kurz darauf sah sie einen Schatten, der durch das Unterholz huschte.

In Panik schrie sie auf und fing an zu laufen. Sie rannte, so schnell ihre kurzen Beine sie trugen. An einer Wurzel, die aus dem Boden ragte, strauchelte sie, rappelte sich aber sofort wieder auf und stolperte weiter.

Und dann lichtete sich der Wald endlich, und sie konnte sehen, dass sie das Ende fast erreicht hatte.

Noch einmal mobilisierte sie all ihre Kräfte.

Als ihr Fuß plötzlich ins Leere trat, stieß Janna einen erstickten Schrei aus.

Dann fiel sie in einen schwarzen bodenlosen Abgrund.
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Noch nie im Leben hatte Milla solche Ängste ausgestanden. Sie konnte nur an Janna denken, und die Sorge, dass ihr womöglich etwas zugestoßen sein könnte, schnürte ihr die Kehle zu.

Wo steckst du bloß, Kleines? Geht es dir gut? Fürchtest du dich, so ganz allein da draußen?

Da sie nicht wusste, wo sie mit der Suche beginnen sollte, war Milla einfach ihrem Instinkt gefolgt. Es gab zwei Orte im Park von Kronborg Slott, die Janna ganz besonders liebte: das Parterre d’Eau mit seinen Fontänen und Wasserkaskaden und den weitestgehend naturbelassenen Englischen Garten.

Milla hatte sich für die zweite Möglichkeit entschieden.

“Janna?”, rief sie laut, in der Hoffnung, dass ihre Tochter sie vielleicht hörte. “Janna, bist du hier irgendwo? Sag doch etwas!”

Als sie keine Antwort erhielt, sank ihr Mut. Das alles war ganz allein ihre Schuld! Sie hätte Janna niemals so lange in der Obhut ihrer Schwester zurücklassen dürfen. Was war sie bloß für eine Mutter? Wenn Janna etwas zugestoßen war, würde sie sich das nie im Leben verzeihen!

Verzweifelt blickte sie sich um. Sie wusste einfach nicht, in welche Richtung sie sich wenden sollte. Allein der Gedanke, dass ihre Kleine vielleicht in höchster Gefahr schwebte, während sie völlig kopflos durch die Gegend lief, ließ Panik in ihr aufsteigen.

Warum war sie nicht bei Mårten geblieben? Er wusste sicher, was zu tun war. Außerdem wirkte seine Nähe tröstlich und beruhigend auf sie. Sie wünschte ihn sich so sehnlich an ihrer Seite, dass es beinahe weh tat.

“Janna!”, versuchte sie es erneut. “Wo steckst du, mein kleines Mädchen? Ich …”

Sie verstummte, als sie im hohen Gras etwas Helles liegen sah. Als sie es aufhob, erkannte sie sofort Jannas Handschuh.

Ihr Herz klopfte heftiger. Ihre Tochter war offensichtlich irgendwo in der Nähe. Aber warum antwortete sie nicht?

Kurz hinter der Stelle, wo der Handschuh gelegen hatte, begann ein kleines Waldstück. Ohne lange nachzudenken, drang Milla in das gedämpfte Zwielicht ein, das unter den dichten Kronen der Bäume herrschte.

Wieder rief sie nach Janna, doch es blieb zunächst still. Doch dann glaubte sie ein schwaches Rufen zu hören.

“Mama!”

Sie atmete scharf ein. Es war Janna. Ganz sicher!

“Wo bist du?”, rief sie so laut sie konnte und blickte sich suchend um. Der Waldboden war von Gestrüpp und dornigen Büschen bedeckt, was ein Vorankommen sehr mühsam machte und auch die Sicht behinderte.

“Mama, komm schnell, ich habe solche Angst! Es ist so schrecklich dunkel hier unten!”

Unten? Millas Gedanken rasten.

“Ich bin gleich bei dir, mein Schatz”, rief sie. “Aber du musst dich weiter bemerkbar machen, hörst du?”

Es dauerte nur ein paar Minuten, dann hatte Milla den Rand der Grube erreicht, in die Janna gestürzt war. Ihre Tochter kauerte am Grund des etwa drei Meter tiefen Schachts und wirkte zwar verängstigt, schien aber nicht ernsthaft verletzt zu sein. Der Schacht besaß glatte Wände aus Stein, vermutlich handelte es sich um einen stillgelegten Brunnen.

“Bitte, Mama, hol mich ganz schnell hier raus!”, schluchzte die Kleine herzerweichend. “Ich hab furchtbar Angst!”

Milla ging am Grubenrand in die Knie. “Hier, nimm meine Hand!” Sie streckte den Arm aus, konnte ihre Tochter aber nicht erreichen. Einen Fluch unterdrückend legte sie sich auf den Bauch und versuchte es erneut. Dieses Mal fehlten nur noch wenige Zentimeter. Sie schob sich noch ein Stück vor, lehnte sich tiefer nach unten, ihre Finger berührten die von Janna – und da passierte es: Milla rutschte ab und stürzte selbst in die Grube.

Sie schrie.

Seit knapp einer Stunde durchkämmten Mårten und seine Helfer nun schon den Schlosspark im Bereich rund um den Englischen Garten. Millas Schwestern bildeten zusammen einen Suchtrupp, ebenso wie ihre Eltern und einige andere Freiwillige. Doch bisher hatte noch niemand auch nur die kleinste Spur von Janna entdecken können.

Was Mårten zusätzlich Sorge bereitete, war, dass auch Milla wie vom Erdboden verschluckt war. Sie war doch höchstens zehn Minuten vor ihm und den anderen aufgebrochen! Wie konnte sie da einfach so verschwinden? Wenn ihr oder der Kleinen etwas zugestoßen war …

Diesen Gedanken wollte er nicht einmal zu Ende denken. Er hatte seine kleine Tochter gerade erst gefunden, es durfte nicht sein, dass er sie jetzt schon wieder verlor!

Und Milla wollte er ebenso wenig verlieren.

Er liebte sie, ganz gleich, was in der Vergangenheit zwischen ihnen vorgefallen sein mochte. Es war sinnlos, gegen diese Gefühle anzukämpfen, denn sie waren stärker als er. Trotzdem fragte er sich, warum Milla so lange gezögert hatte, ihm die Wahrheit zu sagen. Seine Mutter war damals von blindem Hass auf seinen Vater, von dem sie sich verraten glaubte, getrieben gewesen. Aber Milla? Sie mochte wütend auf ihn gewesen sein, weil sie annahm, dass er sie mit einer anderen Frau betrogen hatte, aber deshalb hätte sie ihm niemals seine Tochter vorenthalten – und Janna ihren Vater.

Nein, es musste einen anderen Grund geben. Nur welchen?

Und dann, ganz plötzlich, begriff er. Er musste aufhören, die Situation objektiv zu betrachten, und stattdessen versuchen, sie aus dem Blickwinkel einer Mutter zu sehen. Milla war es vor allem darum gegangen, Janna zu schützen. Sie hatte in ihm eine Gefahr für sie gesehen und daraufhin so gehandelt, wie es wohl jede andere fürsorgliche Mutter ebenfalls getan hätte.

All die verschenkten Jahre – nur wegen eines dummen Missverständnisses.

Sie hatten beide Fehler gemacht. Mårten, weil er zu stolz und zu verletzt gewesen war, um auch nur zu versuchen, Millas Beweggründe zu verstehen. Und sie, weil sie einfach davongelaufen war, ohne ihm eine Chance zu geben, alles aufzuklären.

Doch das würde ihm niemals wieder passieren, das schwor er sich in diesem Moment. Wenn er Milla und Janna gesund zurückbekam, war er bereit, alles dafür zu geben, dass aus ihnen eine richtige Familie wurde.

Vater, Mutter, Kind.

Woher willst du wissen, dass du das wirklich kannst, fragte eine innere Stimme skeptisch. Hast du jemals erlebt, was es bedeutet, eine Familie zu haben?

Doch Mårten wischte alle Zweifel beiseite. Er spürte einfach, dass es funktionieren würde. Wenn er sie doch nur endlich finden würde!

“Janna!”, rief er. “Milla! Hört ihr mich?”

Nichts. Er versuchte es ein paar Meter weiter noch einmal und wollte gerade weitergehen, als er plötzlich ganz leise jemanden rufen hörte.

Wie angewurzelt blieb er stehen und lauschte angestrengt. Da! Da war es wieder, er hatte es sich also nicht bloß eingebildet. Er war davon überzeugt, dass es sich um Milla handelte. Sie musste irgendwo ganz in der Nähe sein. Aber wo?

Mårten blickte sich um und unterdrückte einen Fluch. Nichts zu sehen außer Bäumen, Gras und noch mal Bäumen. Dabei konnte sie nicht allzu weit entfernt sein.

“Milla?”

Er folgte ihren Rufen und trat in ein kleines Waldstück. Den Rand der Grube entdeckte er erst, als er direkt davor stand. Die Erleichterung, die er verspürte, als er Milla und Janna am Grund des Schachts erblickte, ließ sich mit Worten kaum beschreiben.

“Jetzt wird alles gut”, rief er ihnen zu. “Ihr braucht keine Angst mehr zu haben!”

Milla hätte vor Glück weinen können, als Mårtens Gesicht plötzlich oben am Rand des Brunnenschachts auftauchte. “Sieh mal!”, sagte sie und fuhr Janna, die sich fest an ihre Seite klammerte, beruhigend durchs Haar. “Es ist Hilfe da, mein Schatz. Jetzt kommen wir gleich hier raus.”

“Geht es euch beiden gut?” Besorgt schaute Mårten zu ihnen hinunter.

“Wir sind mit dem Schrecken davongekommen”, antwortete Milla. “Und außerdem heilfroh, dich zu sehen.”

Er lächelte, und zu ihrem Erstaunen verfehlte sein Lächeln auch in dieser unerfreulichen Situation nicht seine Wirkung. “Das gilt auch umgekehrt. Aber ich fürchte, ich werde Hilfe brauchen, um euch da unten rauszubekommen.”

“Bitte geh nicht weg!”

“Nein, keine Sorge.” Er schüttelte den Kopf. “Ich bin sofort wieder bei dir. Ihr werdet Augen machen, wenn ihr seht, wie vielen Menschen euer Wohlergehen am Herzen liegt!”

Tatsächlich verschwand er nur kurz aus Millas Sichtfeld, und sie konnte ihn ein Stück entfernt nach Unterstützung rufen hören. Insgesamt war er vielleicht eine Minute fort, doch ihr kam es wie eine Ewigkeit vor. Und sie atmete erleichtert auf, als er zurückkehrte.

Wenig später erschienen weitere Menschen am Rand der Grube. Milla entdeckte ihre Schwestern und ihre Eltern, aber auch ein paar unbekannte Gesichter. Sie alle sprachen Janna und ihr Trost zu, doch die Person, nach der Milla sich am meisten sehnte, war Mårten.

Es dauerte noch ein paar Minuten, dann wurde ein Seil in den Schacht herabgelassen, und Mårten kam zu ihnen hinuntergeklettert. “Euch geht es wirklich gut?”, versicherte er sich noch einmal.

Milla, die Janna auf dem Arm hielt, nickte. “Wir sind okay.”

Fragend schaute er sie an. “Schaffst du es, allein hochzuklettern?”

“Ja, schon, aber …”

“Ich kümmere mich um Janna”, erwiderte er fest. “Vertraust du mir?”

Sie atmete einmal tief durch. “Ja”, sagte sie dann. “Janna ist das Kostbarste, was ich im Leben habe. Bitte pass gut auf sie auf.”

Zu ihrer Überraschung wehrte Janna sich nicht, als sie sie an Mårten weiterreichte. Stattdessen schaute die Vierjährige ihn aus großen Augen an. “Ich mag dich”, sagte sie ernsthaft. “Du hast Mama und mich gerettet. Willst du vielleicht mein Papa sein?”

Die Worte ihrer Tochter gingen Milla unter die Haut. Sie begegnete Mårtens Blick, in dessen Augen dieselbe Frage stand, die auch ihr durch den Kopf ging. Doch jetzt war nicht der richtige Moment, um darüber nachzudenken. Zuallererst mussten sie einmal aus dieser schrecklichen Grube heraus.

Milla brauchte zwei Anläufe, dann hatte sie es geschafft. Helfende Hände streckten sich ihr entgegen und zogen sie das letzte Stück über den Grubenrand. Dann waren Mårten und Janna an der Reihe. Milla atmete erst auf, als sich auch die beiden Menschen, die sie auf der Welt am meisten liebte, in Sicherheit befanden.

Tränen strömten ihr über die Wangen, doch als sie Mårten nun gegenüberstand, fühlte sie sich plötzlich seltsam unsicher. Würde er ihr vergeben und ihr noch eine zweite Chance geben? Sie wusste es nicht, aber sie musste es wenigstens versuchen, sonst würde sie es für den Rest ihres Lebens bereuen. Ihr großer Plan, nach England zu gehen, erschien ihr plötzlich unwichtig, solange sie nur mit Mårten zusammen sein konnte. Ja, sie wusste nicht einmal, ob sie Schweden überhaupt noch verlassen wollte.

“Du hast gehört, was Janna vorhin gesagt hat”, flüsterte Milla. Sie senkte den Blick. “Und genau dasselbe wünsche ich mir auch.” Ihre Stimme wurde lauter, verzweifelter. “Ich liebe dich, Mårten. Ich weiß, dass ich Fehler gemacht habe. Unverzeihliche Fehler möglicherweise. Aber bitte, lass es uns noch einmal miteinander versuchen. Uns drei.”

Mårten sah ihr tief in die Augen. “Ich könnte gar nicht anders, selbst wenn ich wollte”, erwiderte er dann. “Dazu liebe ich meine beiden Frauen viel zu sehr.”

Er zog Milla in die Arme und küsste sie so voller Leidenschaft, dass sie kaum noch mitbekam, wie ihre Familie und die anderen Helfer um sie herum lautstark applaudierten.


EPILOG

In einem bezaubernden weißen Kleid schritt die Kronprinzessin am Arm ihres Vaters den Mittelgang der Kirche hinunter und auf den Altar zu, wo ihr Verlobter sie bereits erwartete.

Obwohl sie natürlich wusste, dass es nur die Generalprobe für die königliche Hochzeit war, kämpfte Milla mit den Tränen, als sie sah, wie Janna, ein Körbchen mit Rosenblättern in der Hand, nun ebenfalls den langen Kirchgang hinunterging.

Meine Tochter, dachte sie stolz, nur um sich sofort zu korrigieren.

Unsere Tochter.

Die Klänge des Hochzeitsmarsches, den Mårten und sie zusammen komponiert hatten, erfüllten das Kirchenschiff der Storkyrkan, dem ältesten Gotteshaus Stockholms, das dem heiligen Nikolai geweiht war. Es war ein Moment, wie er auch bei der richtigen Hochzeit am 19. Juni kaum bewegender sein könnte.

“Ich bin froh, dass Sie sich durchgesetzt haben. Er ist wirklich der Beste.”

Verstohlen wischte Milla sich die Augenwinkel, bevor sie sich zu Christer umwandte. Sie lächelte. Seit jenem Tag, an dem er so tatkräftig bei der Suche nach Janna mitgeholfen hatte, waren sämtliche Streitigkeiten zwischen ihnen vergessen. Christer war, wenn man sich die Mühe machte, ihn näher kennenzulernen, ein wirklich angenehmer und sympathischer Mensch.

Milla hatte sogar überlegt, ihn zu bitten, Pate für ihr nächstes Kind zu werden. Doch sie hütete sich davor, ihn zu fragen. Mårten sollte dieses Mal der Erste sein, der die frohe Botschaft erfuhr.

Als die Probe vorüber war, kam er mit Janna zu ihr herüber. Die kleine Hand der Vierjährigen lag in der großen ihres Vaters, und sie blickte so bewundernd zu ihm auf, dass Milla erneut die Tränen kamen.

“Na, wie waren wir?”, fragte Janna strahlend.

“Ganz toll, Kleines.” Sie nahm die andere Hand ihrer Tochter. “Was meint ihr, wollen wir ein Stück spazieren gehen? Ich muss euch beiden etwas Wichtiges sagen.”

Mårten schaute sie verwundert an, sagte jedoch nichts.

Durch das gewaltige Kirchenportal traten sie ins Freie. Strahlend blauer Himmel und heller Sonnenschein erwarteten sie, als sie, Hand in Hand, das kurze Stück bis zum königlichen Schloss hinübergingen.

“Was wolltest du uns denn sagen?”, fragte Mårten ungeduldig, als sie den großen Barockbau mit den zahlreichen Türmen und Kuppeln erreichten. “Ist alles in Ordnung mit dir?”

Milla lachte. “Keine Sorge, es geht mir gut”, versicherte sie. “Uns geht es gut.”

“Uns?” Er musterte sie verwirrt.

Sie nickte. “Mir und deinem Sohn – oder deiner Tochter.”

Mårtens Augen wurden groß. “Heißt das …?”

“Ja.” Sie strahlte. “Genau das heißt es. Du wirst Vater!”

Janna zupfte an Millas Jacke. “Bekomme ich dann ein Geschwisterchen?”

“Würdest du dich denn darüber freuen?”

“Ja!”, rief Janna begeistert.

Mårten zog Milla in seine Arme.

“Ist es wirklich wahr?”, flüsterte er.

“Ja, es ist wahr”, antwortete sie. “Und dieses Mal werden wir alles richtig machen. Wir werden zusammen erleben, wie ein neues Leben in mir heranwächst und das Licht der Welt erblickt.”

Er lächelte. “Die ersten Schritte.”

“Das erste Wort.”

“Gemeinsam.”

Er küsste sie so sanft und zärtlich, dass Milla das Herz überquoll vor Liebe. “Weißt du, dass ich noch vor Kurzem unbedingt aus Schweden fort wollte?”, fragte sie, nachdem sie sich voneinander gelöst hatten.

“Und das hat sich jetzt geändert?”

Milla lächelte. “Ich will dort sein, wo immer du bist”, sagte sie. Dann nahm sie Jannas Hand. “Kommt, wir wollen Tante Noelle im Schloss besuchen und ihr ein bisschen bei der Arbeit zusehen. Ich habe gehört, sie hat Schwierigkeiten mit ihrem Vorgesetzten.” Sie zwinkerte Mårten zu. “Vielleicht kann ich ihr ein paar Tipps geben. Mit schwierigen Männern kenne ich mich schließlich bestens aus.”

– ENDE –
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